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27.06.95 ... SoKO Osterei an BKA ZD 11 : 
~ ... Betr.: Antrag auf kriminaltechnische 
Untersuchung ... Inwieweit handelt es sich 
hierbei um eine funktionslähige Vorrich­
tung? Bzw. zu welchem zweck könnte sie 
dienen? ZündauslösevorriChlUng? Inwieweit 
bestehen Tatmittelgleichheiten zu den hier 
zur Debatte stehenden Tatmitteln auS zu­
rückllegenden Ereignissen. besonders die 

Blitzlichtbirne?M 
03.07.95 ... BKA ZD 11 an LKA 512, SoKo 
Osterei: " ... Laut Asservatenaulkleber soHle 
das Asservat aus 'Elektronikbauteilen' be­
stehen ... Nach InaUgenscheinnahme der 
übersandten Tatmittel war schnell erkenn­
bar, daß es sich um eine ~ handelt.. . 
~ Elektronik, ~ Blitzlichtbirne ... kei­
nerlei Anhaltspunkte aul mögliche Tatminel-
übereinstimmungen ... die beantragten kn-
minaltechnischen ( ... ) Untersuchungen soll-
ten zusländigkeitshalber 10 BerilO geführt 

werden ... 
M 

10.07.95 ... SoKo osterei an LKA 6212: 
~ ... Betr.: Antrag aul daktyloskOpische Spu­
rensuche ... Während der o.a. Durchsuchung 
wurde aul dem Dachboden die beigelügte 
Konstruktion, die vom BKA als Attrappe 
klassifiziert wurde . gefunden .. :' 
07.08.95 ... LKA 6212 an SoKo Osterei: 
~ ... Auswertung: Das spurenmaterial ist un-

brauchbar." 



Einleitung 

Beinahe vier Jahre sind vergangen, seit am II.April 

frühmorgens das überraschende Erscheinen eines Streifen. 
wagens der Polizei auf einem Parkplatz im Berliner Außen­

bezirk Grünau die Vorbereitungen zur Sprengung des da­
mals in Bau befindlichen Berliner Abschiebeknastes in Kö­

penick jäh beendete. 
Die gescheiterte Aktion der militanten Gruppe "DAS 
K.o.M.I.T.E.E," löste eine Lawine von Ereignissen aus. die 

das Leben einiger Menschen vollkommen durcheinander­

wirbelte. 
Aber der Rauch setzt sich. der Lärm verklingt und der All­
tag nimmt seinen Lauf - zuerst für die. die nicht betroffen 

sind von Durchsuchungen. Ermittlungsverfahren ,Vorladun­

gen, Beschlagnahmen, Fahndungen. und für die der ganze 

"Fall " nach ein paar Monaten in der täglichen Flut der 

schlechten Nachrichten untergegangen ist. 

Nach und nach kehrt auch bei den Betroffenen Alltag ein, 

bei manchen mehr, bei anderen weniger, aber sicher haben 

sich alle schon einmal bei dem Gedanken ertappt: "was. 

fast vier Jahre ist das schon hert 

Beinahe vier jahre für drei Menschen auf der Flucht vor 

dem gründlichen deutschen Fahndungsapparat. 

Beinahe vier jahre mit der Drohung für einige weitere, von 

einem Tag auf den anderen in Untersuchungshaft genomm­
men zu werden. 

Beinahe vier jahre der Beschäftigung mit dem Ermittlungs­

verfahren. der juristischen Spiegelfechterei, der Vorberei­
tung auf weitere Aktionen von justiz und Polizei. 

Beinahe vier jahre der Auseinandersetzung mit polizei­

lichen und staatsanwaltschaftlichen Vorladungen ange­

blicher Zeuginnen und der Beugehaft-Drohung gegen 

Aussageunwillige. 

Es ist höchste Zeit. einmal zusammenzufassen, was alles 
passiert ist seit diesem II .April 95 . Wir tun dies auf der 

Grundlage einer kleinen Foto-Ausstellung. die wir im 

Herbst 1996 für eine (übrigens ganz tolle) radikal-Soli-Par­

ty in Berlin zusammengestellt hatten. 

Als Leitfaden dient uns in erster linie nicht die Chronolo­

gie der Ereignisse. sondern mehrere Therrienkomplexe, 

die wir hier darstellen wollen - wobei alle so umfangreich 

sind, daß sie kaum mehr als schlaglichtartig behandelt wer· 

den können: 

Das Imperium 
~ schlägt zurück 

Der Stand des Ermittlungsverfahrens - soweit bekannt -
ist schnell dargestellt. Dann beschäftigen wir uns mit den 

Zeuginnen-Vorladungen und dem persönlichen. politi­

schen, materiellen Drumherum. Weiter geht es noch um 

eine Einordnung des Verfahrens in die Staatsschutz-Offen­

sive rund um den 13.6.95. Seite 22 

Exil beginnt dort, wo 
die Flucht aufhört 

Wir wollen etwas beitragen zu der hin und wieder auffla­
ckernden Debatte über Flucht, Exil und die damit verbun­

denen praktischen wie theoretischen Probleme. 

Seite 33 

~ Militante Perspektiven 

Nach einer kurzen Darstellung der Geschichte der 

Gruppe K.o.M.I.T.E.E. (soweit uns bekannt) widmen wir 

uns der Debatte um die Perspektiven und Ansätze militan­

ter Politik, die durch den gescheiterten Anschlag von Kö­

pe nick neue Nahrung bekam. Seite 58 

Von Köpenick 
nach Kurdistan 

Der thematische Ansatz des K.o.M.I.T.E.E:s und der links-
radikale Internationalismus der 90er jahre .. Seite 77 

Auf unsere einleitenden Texte folgen jeweils dokumentier­

te Passagen, teils ungekürzt (wenn ein direkter Bezug zum 

"K.O.M.I.T.E.E.-Komplex" bestand). teils in Zitaten. Es 

kann dabei auch inhaltliche Uberschneidungen und 

Wiederholungen geben.Wo die Texte über eine bloße Auf­

listu ng von Ereignissen hinausgehen. stellen sie selbstver­

ständlich nur eine oder auch einige von vie len möglichen 

Meinungen dar. An manchen Punkten haben wir versucht, 

auch entgegengesetzte Positionen bzw. die Auseinander­

setzungen darum zu dokumentieren. Die Menge der 
irgendwie vom K.o.M.I.T.E.E.-Verfahren Betroffenen ist 

groß und sehr durchmischt, und es ist unmöglich. allen ge­

recht zu werden in der Darstellung der Ereignisse und 

Diskussionen. Sicher gibt es ein iges zu ergänzen .. 

Am Ende findet ihr Hinweise auf weitere lesenswerte Ver­

öffentlichungen. 



Chronologie 
Zur Auffrischung der Erinnerung hier erst einmal die Chro­
nologie der Ereignisse: 

~ Am 11.4.95 entdeckte ein Streifenwagen frühmor­
gens in Grünau (Berlin-Köpenick) auf einem Parkplatz an 
der Rabindranath-Tagore-Str. zwei verdächtige Fahrzeuge. 
die offenbar verlassen waren. Es handelte sich um einen 
Pkw und einen lieferwagen. In den beiden Fahrzeugen fan­

den die Bullen nach eigenen Angaben folgende Dinge: Eine 

einsatzbereite selbstgebaute Bombe mit 120kg Spreng­
stoff; Warnschilder. in denen 'DAS K.OM.I.T.E.E.' die 
Sprengung der nahegelegenen Knast-Baustelle ankündigte; 
persönliche Papiere, darunter Ausweise:Autokennzeichen. 
Aufgrund dieser gefundenen Sachen wurde die Fahndung 

nach vier Personen eingeleitet: Bernhard H .. Thomas W. 
Peter K. und dessen Schwester. Peters Schwester. der der 
gefundene Pkw gehörte. stellte sich kurz danach in Beglei­
tung ihrer Anwältin. Sie wurde fre igelassen. einige Wochen 
später verhaftet und dann nach einem Haftprüfungstermin 
wieder freigelassen. Die anderen drei Gesuchten sind seit 
dem elften April untergetaucht. 
Der zu dieser Zeit in Berlin stattfindende Autonomie­
Kongreß der linksradikalen solidarisierte sich mit der ver­
suchten Aktion ebenso wie mit den Gesuchten und stellte 
seine Abschluß-Demonstration unter das Motto 'Terroris­
ten sind die . die Abschiebeknäste bauen, und nicht die, die 
sie sprengen'. 
Beim polizeilichen Staatsschun wurde die Sonderkomm­
mission 'SoKo Osterei' eingerichtet, die in den Tagen nach 

dem 11.4. verschiedene Aktivitäten entwickelte. Neben 
den Durchsuchungen von Meldeadressen und vermuteten 
Aufenthaltsorten der direkt Beschuldigten erschienen 
Staatsschützer auch bei deren Eltern und bei vermeint­

lichen Freundinnen zu Befragungen. Ein Hof in Neutrebbin 
(Brandenburg). wo zwei der Beschuldigten zeitweise ge­
lebt hatten. wurde zweimal gründlich durchsucht. Zwei 
Privatfahrzeuge wurden vorübergehend beschlagnahmt. 
Bei der Autovermietung 'Autos und Weine' in Berlin wur­
den die Mietunterlagen für das Jahr 1994 beschlagnahmt. 
da der gefundene Ford Transit. der dieser Vermietung ge­
hörte. angeblich keine Einbruchspuren aufgewiesen habe. 

~ Am 13.6.95 wurden im Zuge der Razzia gegen an­
gebliche Macherinnen der Zeitschrift 'Radikal' auch Woh­
nungen durchsucht. die die 'SoKo Osterei' im KOMITEE­

Verfahren auf der liste hatte. Die DurchSUChungsbe­
schlüsse richteten sich im wesentlichen gegen drei 
Personen, denen die Bundesanwaltschaft (BAW) eine Ver­
wicklung in die Aktivitäten des KOMITEE anhängen wollte 

und will. ohne sie vorerst direkt der Mitgliedschaft oder 
Unterstützung zu beschuldigen. Bei einer der Durchsu­
chungen bestand außerdem angeblich der (absurde) Ver­
dacht, ein Gesuchter könne sich im Haus versteckt halten. 

Diese Begründung mußte auch herhalten für die Durchsu-
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chung eines Hofes in einem Ort in Mecklenburg-Vor­
pommern . 

..... Am 20.6.95 drangen die Bullen bei den Nachbarn 
des oben erwähnten Hofes in Neutrebbin ein und begrün­
deten dies mit angeblicher persönlicher Nähe der dort 
Wohnenden zu den Gesuchten. 

~ Im Sommer 95 gab es bereits die ersten polizei­
lichen Vorladungen zu Zeugenaussagen aufgrund einzelner 
Funde bei den Durchsuchungen. Sie verliefen jedoch im 
Sande, wegen Fernbleibens der Vorgeladenen und/oder 

Nebensächlichkeit der Funde. 

..... Am 20.7.95 erschien in der Interim ein kurzer Brief 
eines der drei Untergetauchten. 

..... Am 6.9.95 veröffentlichte die Gruppe 'DAS 

K.o.M.I.T. E.E.' eine Erklärung, in der sie sich zu der miß­
glückten Aktion vom 11.4.95 bekannte, ihre Beweggründe 

und Ziele erklärte, Selbstkritik übte und sich als Konse­
quenz daraus für aufgelöst erklärte. Diese Erklärung wur­
de (gekürzt) in den Tageszeitungen junge Welt und tageszei­
tung, außerdem in linksradikalen Zeitschriften abgedruckt. 
Am 29.9.95 durchsuchte der Staatsschun die Redaktions­
räume der Tageszeitungen. um an das Original der Erklä­
rung zu kommen. Diese Aktion wurde am 24. 11.95 vom 

Bundesgerichtshof abgesegnet. 

.a1IIiu Im November 95 versuchte die BAW,die Eltern der 
Gesuchten einem Gen-Test zu unterziehen. Sie hoffte, da­
bei Indizien dafür zu finden . daß die Zigareuenkippen, die 
vom lKA in den beiden in Grünau gefundenen Autos auf­
gesammelt worden waren. von den Beschuldigten ge­
raucht worden waren . Ein Elternpaar unterzog sich dem 
Test. Über das Ergebnis ist nichts bekannt. 

...... Im Januar 96 startete die SoKo Osterei ihre erste 
Vorladungs-Offensive: Über 20 Personen wurden als an­
gebliche Zeuginnen zum Staatsschutz am Tempelhofer 
Damm vorgeladen. Soweit bekannt, kam diesen ladungen 

niemand nach. 

...... Am 25.4.96 versuchte dann die Bundesanwältin Fi­
scher ihr Glück und lud einige ausgewählte Personen zum 
Tempelhofer Damm vor. Dieser staatsanwaltschaftlichen 
Ladung folgten drei Personen. Eine davon beantwortete ei­
nige Fragen (siehe dazu ausführlicher das Kapitel "Das Im­
perium schlägt zurück"). Die beiden anderen beriefen sich 
auf ein Zeugnisverweigerungsrecht gemäß §55 StPO (Ge­
fahr der Selbstbelastung). Die BAW belegte sie daraufhin 
mit einem Ordnungsgeld. gegen das sie Widerspruch ein­

legten. 
In knapper Hörweite der Staatsschutz-Räume im dritten 



Stock des Polizeipräsidiums fanden sich rund I SO Leute zu 
einer Kundgebung aussageunwilliger Menschen zusam­
men, was auch der BAW nicht verborgen blieb. 

~Anfang 97 war es schließlich soweit. daß der zustän­
dige Richter am Bundesgerichtshof über den Widerspruch 
gegen das Ordnungsgeld entschied. In einem Fall folgte er 
der Argumentation des Rechtsanwaltes und entschied. daß 
der Geladene von der BAW faktisch als Beschuldigter und 
nicht als Zeuge behandelt worden sei, was zur Folge hatte, 
daß er nun auch formal ins Ermittlungsverfahren wegen 
§ 129a etc. aufgenommen wurde und al s Beschuldigter 
Aussageverweigerungsrecht hatte. Nebenaspekt des Wider­
spruchsverfahrens war, daß die BAW gezwungen war. erst­
mals Eins icht in einzelne Teile der Ermittlungsakten zu ge­
währen. 
Im zweiten Fall wu rde derWiderspruch abgewiesen . 

........ Im Juni 97 wurde folgerichtig die zweite Betroffene 
erneut von der BAW vorgeladen. Sie verweigerte wiede­
rum die Aussage. Die BAW verhängte daraufhi n ein Ord­
nungsgeld (das bezahlt wurde) und vier Monate Beugehaft, 
gegen die erfolglos Widerspruch eingelegt wurde . 

.... Ende Oktober 97 erschien die aussageunwillige 
"Zeugin" zum Haftantritt im Frauenknast Plö tzensee. wo 
sie bis Ende Februar 98 inhaftiert wurde . 

Kluge Antwort 

Als eine Sternschnuppe verglühte. lachte die 
Öllampe und sagte: 
.. Sovie l Aufwand und solch ein Ende!" 
Die Nacht erwiderte: 
.. Spoue du nur, solange dein Öl reicht!" 

(Rabindranalh Tagore) 

Grünauer Straße 
129, 129 a, b, (, d, e, f 
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In die Aktion verrannt 

Dokumentation 

12. 4 .9S 

"Steckt die 
RAF dahinter, 

Herr 
Senator?" 

. lnten1'et.l mit Innensenator 

Dieler Hecke/mann 

Eltern soll Sohn überfü 

6 ~ 

FALL I UUlersuchullgcn seien fl()ch nicht 
abgeschJOS5l:ln. DM! beiden ander~n 
Ellern machten \'On ihrem Recht auf 

• Verfohren erstmals bei Untersuchußg. und 7..eugniSVflrwlll-
ErmitlJunxcn angewandt geruug C~brauch, da. Ihnen als F:I­

lern rechtlich rugesichetl I~ 
Von Nlkolns Rechenberg Sollte es sich bei dem S<lhn der 

Enlm.li& wird nr Feststellung Elter:n. die &ich tur Unlersu~ung 
\'On Tatver'dichtigen auch das Erb- bPnHll!rkllrt haben. um eInen NICht­
meterial d~r Ehern zu einer Gt!n- "lUcher handeln, wlif~n allerdings 
Analyse henmgczogen.DIe Gene"].. weder bela~ende noch ~nthl5lellde 
bundeY.Qw.,hsc.b.flJ:dwfIt,<ir.!;I..mi1 ... ~~n~ zu erwarten 



Dokumentation 

~ 
.Ae. t!II ....-..dr' 

Innen IU bt'gf'he-n Ohne Ubertre.­
bung laßt SIch fesuleUen, daß die! 
BRD heute fur dlf" Tur\tet Öle gleIChe 
8Nit>utuog nat, Wie dJe USA ehemals 
fur V/elrlam und MIUelallW'flka • 
Ote AktJon vom 11 4 9S gah offffl· 
slChtll,h dem C.bauc.le des I"hemal,· 
9"'" PoflZetgefangn,s)6 .n Kopemd­
Grunau, das bereits wrt einiget' Zeit 
zum l'entra~ Berlmer Absd'lJebe· 
kf\JIst umgebaut wurde. Der Knast 
war zum damahgen l~tpunkt meht 
~t. sondern N"Ie 8aust~le. ~ 1St 

.I~ falsch, wenn der Eindruck er­
Wl."Ckt WIfd. es Sf'tM M~ ge­
fahrdfot WOfMn. ~ 8aUprojHl 
war bis dahin otfentlkh kaum be­
unot. Wir haben m,tl.lerwe,le em 
paar InfornwtlOfleo d.Jruber gefun-

"'" Die ß40,rhnl!'r Sen.uverwaltung lur 
Inneres Ieogte am 25.10 1994 dem 
~nat @'If\fl1 ~n<:hl vor ubtor dIe 
S,tuation Im Absch,ebegewah,~m 
Dann wurdt ~ Umbau des fru~ 
ren Frauengefangntsses der Polizei 
zum neuen zentralen Berliner 
Abschiebeknast detaIlliert "o'ge· 
schlagen Der Senat von Be,hn 
slJmmte ~ VON<:I'IWg noch am seI­
ben ToigE' zu. In dtm 8encht heißt fl 
.. W~en der Zunahme der Absehlt' 
bungen ~h AndfflJog dfos Asytwr. 
fahrensgesetzes (1992: 1]]1 FdUe: 
199] ]175 Falle; 199"1 biS ein· 
<" ... r •• nl;";'" .,,~.... )1'<;11 11: .. "-); A­

anstehenden Problems der Rud.­
fuhrung yon Burgerkneqsfluchthn­
yen; der Notwendlgkelt. auf grund 
satzltch ungeeignete Zellentrakt.e der 
Poklet C- .) ruruc:kgre1fen zu mus.sen; 
und der Pfimanenten Ubt'n.cluel' 
tl,.lng der bestehenden Kapantaten 
mit ~ F~, zur Abschoebung IHt­
gMOtnment' Ausldnder wlf!def mt· 
lauen zu ~sen, verl06gfP def ~t 
(..) das Ziel, enf' detJtbehe Erhohung 
der Absc.hlebegewahrsams-Kapazl-· 
ldlen (der ~hrsam Kruppstr~ 
... erlugt uber 176 Pt.Jtze) LU errel­
(11M." DH ~t W1I d.lbel mehrere 
FIiegen rrut etnef" Klapp! Khlagtn: 
Settdem das AsytrKht I"\ahvu abge­
schaHt wurde. nimmt die Zahl der 
Abschiebungen JoIhrhch zu_ 1994 
wurdM von ~rW\H 8ehotden Llg' 
heh rund lehn Absch.ebungen 
durchgefuhrt Das 5011 offenbar noch 
gesteigert werden. und dafur Wird 
Raum bMotlgt. Der Knast in Grunau 
Wird u~ u . 350 P\.Jtze verfugen 
Durch diP Zenttaluierung des Ab· 

sch.ebeknastes Wird die gdnle Pro· 
zedur ratlOflaliS/Ht und dam.t verbil. 
lig t. Immerhin soll der Umbau de~ 
KnaHe) In Grunolu mmdestens 24 
MIO_ DM kosten, d.e taM.chen Per­
sonalkosten werden rrut CiJ. 20 Mio 
DM Yeranschlagt. 
em zentra'et Knast Ifl der Nahe des 
Flughafens khonefeld veremfiKht 
auch dlt' Durchfuhruog der Absch~ 
bungen an SICh 
SchI~I.ch werdefl die ublidwn an­
geblichen VI!fbeos.W!fUngen der ~ft­
bedtngungen angefuhrt. W'Il kfflnen 
!W ilUS den IelLlen ZWaN:1Q lahren 
zur Genuge _ Auch die Hoctui<.her 
he.hlIakte und der Behandlungs 
und Wohn9rup~nvolllug wurden 
bet thre:r Emfuhrung ab ~Verbeue· 
runq .. def Haftl:lC(hngungen offrot­
ItCh gcpr.e)Cn, obwohl es leuthch 
darum 9'"9, d~ leute .m Knast noch 
beSse-f überwachen. kontrollieren 
und terrOflileren lU konnen. Das 
WIld dNtlich, wenn dE-r Bencht des 
Innense-nah wgt ~AlKh auf Grund 
dt"r EtkMntnlS.Se aus der! Voricomm­
nissen und Eretgmuen im GewiIhr· 
wm Kruppstr<lße- Im Sommer 1994 
konnen bei dem qenannten Umbdu 
lfl Kopemck ( ) dlt" nachstehenden 
nt"tJen konlept.onellen Unterbfln­
gungmlaßSt6be ge~l.it werden 
a) Es Wff~ ubt"nchaubare Unter· 
bnnqungstrakte mit einer Hodntbc­
''''''''''l .. n" ., ....... < .. h, .. h"n!J< ... ~h_ 

Imgen geschaffe-n C .. ). OIe- noed~ 
Belegung )C Zc/lenlIdkt ( .) Yefbun. 
den mit tlnefTl kompiettterten SlChe­
rungis~tem ermogh<ht 1'1ne- fItIlI· 
bIen! UnteriJnnqungskorueption ( ).. 

Mit den ~Vorkommmssen und Er~'9-
nluen. von 199"1 ~nd die Vcnud.e 
der damab 10 der Kruppstra~ ~In· 
gemasteten Mtgrantlnnen gemeint. 
SICh gegen Ih~ mem.dlenunwurdlge 
Behandlung zu wd"Iren 
1m fruhtan' 1995 bemuhten SICh dlt' 

deutschen InnenmKlistenen, dlt' letz­
te große Hurde l\J beselltgen, die 
lahlrelChe Fluchthnge bisher noch 
vor AbKhM.'bungen )(hullt, b geht 
darum, das VM>ol. fluchthngt" '" Kn­
senreglOf'len abzuKhlt'ben, ausruhe 
~In, Dalu gehort dil!' Aufhebung 
des Absc:h.et>estops tuf KUrMn und 
Kurd.nnen SOWIf! dlt' im oben 1Itl('(­

ten B~flchl olIngl!'kundlC}tl!' -Ruck· 
tuhrung_ ... on 8urgerkrlt'9~tucht­

Ilngen yor allem dU~ 8osn,en [JI . 

lugml.1 .... 1t'fl Dazu g.ohort auch die 
\/entarltung des Terroo ~ BerlIner 
Behorden g~en Ylelnames'sche 
Frauen und Moinner. d'e als Ver· 
tr<lgsarbelterlnnen In die DDR ge­
kommen WMm und ~tn fTI,,)~~ 
haft~ AbKhoeoong 'IOI'btrelll"l WIrd 
Ote ab Fruhtahr 1995 beotbloKhttgu.· 
"erstarkt .. AbKh't'bung von Men· 
schen aus Kurdistan In d'e Turk.c1 In 
ein we.1Ner BauSle10 In dl"r dt'ut 
schen Unteßtutzungspolillk lur den 
turluKhen KrIeg In Kurdistan, d,e das 
K O.MJ T.f.r In ~.nt'f ErtIarung 1fOm 

Oktober 1994 ilflge9nfftn hatte 
Der neue Absc:hlf'bt'l<nast .n GruNlU 
'U rl",~, 00"''''''''''' rl ... ':Jn>n>n ........ 

5ammellager des 8undeigrenz· 
\Chul1f'\. ~tt'ln9~wordenes SymboJ 
und glc'lhzl!.tI9 notwend'ger Be· 
Standtell der rassistiKhen deutsd1en 
flu(hth~. und Ät.\ldndHpol.t.k 
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Die Mi e. der 
öffe tlic e. Ehe • 
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,_"",entation 
Do,,~" 

(,,,,,., I~no",r",m \rhnn frAO",n m~nrh", 

sich und andere, warum es von Sei· 
ten der Betroffenen kaum offenthche 
Stellungnahmen zu aU dem gibt. 
DIeser Text ist eine Stellungnahme 
von Betroffenen - wir sind dies durch 
unsere personllche Verbundenheit 
mit den Beschuldigten, durch 
Ra.wen, oder dadurch, daß wir von 
den SlCherheltsbehorden "gendwle 
m it den Verfolgten in Verbindung 
gebracht werden. 
Der 11.4.95 war ein krasser Ein. 
schnitt in das Leben der Beschul­
digten. Doch auch Viele Frauen und 
Manner drumherum hat der Schock 
liernhch getroffen. Viele Alltdghch­
kelten gerieten durcheinander, und 
in der enten Phase, wo es außer der 
allrnachtig erscheinenden Repre~­

sion.sdrohung kaum etwas zu geben 
schien, schon gar keine genauen In· 
formationen, dauerte Jeder Schritt 
und jede Klärung dreimal so lange ab 
sonst. Auch jetzt Ist die Situation 
oHen : Wird es noch mehr Beschul· 
digte geben? Wird die BAW das Kon· 

7",(\t npr r.PI(",lh~h apa"''' 1.,,,1,,, 
durchziehen? Wird es weitere Durch· 
suchungen geben? In den enten 
Wochen stand fur uns an erster Stelle 
die Notwendigkeit. das eigene leben 
geregelt zu kriegen und Vorbe· 
reltungen zu treffen fur das, was evtl. 
noch kommen konnte. Einige leute 
hat das Viel Kraft gekostet, obwohl es 
eigentlich weitgehend _nur. um 
Dinge des Alltags glOg, d ie durch 
den BAW·Terror durcheinanderge· 
kommen waren. 
Es darf dabeI auch nicht vergessen 
werden, daß es ein erheblicher Uno 
terschled ist, ob leute im Knast sitzen 
oder auf der Flucht smd . Die Men· 
sehen, dIe in vergleIChbaren Situ­
ationen, wie l .B. im Fall Kaindl, gear· 
beitet haben, werden sicher dieselbe 
Erfahrung gemach t haben: Die Re­
pressionsdrohung wird unkalkulier­
barer, und das Beobachtungs- und 
Verfolgungsinteresse der Bullen 
gegen das vermutete Umfeld der 
Untergetauchten ist groß. Es gibt 
plotzhch sehr Viele Eventualltaten, 
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und Ungenautgke-iten Im bisherigen 
Zu~ammenleben rachen sich. Bei 
allem. was veroffentlic.ht wlfd, und 
sei es eine banale poliliKhe Stel· 
lungnahme oder eine Chronologie, 
muß noch einmal doppt'ft so genau 
darauf geachtet werden, was es ruf 
FcMgen hat oder haben könnte. }ede 
VeröffenUichuog könnte die G6amt· 
situation starker festlegen und die 
Enucheidungsmöglichkeiten fur die 
Verfmgten einengen. 
Ein weittrer Grund in. daß wir lange 
brauchten, um einigermaßen Klar­
heit darüber zu bekommen, wie ein 
öffentlk:her Umgang mit der gaOLeO 
Sache aussehen könnte; WOlU wir 
etwas sagen können oder wollen und 
wozu nicht. Ein bißchen haben wir 
dabei auch darauf gewartet.. daß es 
eine Stellungnahme der Beschul­
digten seltnt gibL Wir müssen aber 
mSQelamt selbnknusch reststeIlen: 
Troll dle~er Probleme hätten wir 
~dmeller öffentlich reagieren kön­
nen, wenn WIr uns mehr dahinterge­
kiemmt hätten. 
b seiletnl so, als ob manche (~r 
..,lt:h:?) um Ull\ herum eine abwanen­
de Haltung haben und er\t mal 
sehen waUen, was fur eine Ste'lung­
nahl'T'lt' kommt. bevor sie eine e'ge­
ne Position bezteht>n oder gar aktiV 
etwas zu der Sache machen. Wir fin­
den das teilweise richtig, namhch 
soweit es das Verhalten zu den d irekt 
Betroffenen und Spekulationen 
drumherum betri"t. Pofitisc.h hatte 
aber durchaui auch von anderen 
mehr pa.sstt-r~ können - zumindest 
von denen, die die politische Stoß... 
nchtung der gescheiterten Aktion 
gut finden und/oder denen die aktu· 
eUe Repressionswelle nicht egalrst. 
Letztlkh haben wir durch unsere 
Trägheit im offenttkhen Verhalten 
dazu beigetragen, daß eine eher 
deferuive Stimmung entstanden isL 
bentstehen Geruchte und Spekula. 
Uonen, weil manche den Eindruck 
haben, es werde aus irgendwekhen 
Gründen gemauert und Heimlich­
tuefet betrieben. 
Wir koonen hier nicht versprechen, 
daß jetzt alles ganz anders wird -
dazu reichen weder unsere Kratte 
noch scheint die aktuelle politische 
Situation das zu tragen . Wir werden 
uns aber bemühen, gerade im Zu­
sammenhang mit dem, was zur 
13.6.-Raaia und den Verhaftungen 
lauft.. prelsent zu sein. 

Es gibt noch einen dritten Grund, der 
etne öffentliche Ste'lungnahme sehr 
erschwert und teilweise ganz verhin­
dert hat.. und das ist die prekare Lage 
der vierten Beschuldigten, die zeit· 
weise von der BAW eingeknastet 
worden war_ Ihr persönlkhes Bedürf· 
nis war und ist, es solle mäglkhst 
wenig offenUicher (auch uene· 
öffenllkher) Wirbel insbesondere um 
ihre Person gemacht werden. Sie 
mochte weder von irgendwem poli­
tisch vereinnahmt noch in irgendei­
neo Tratsch hineingezogen werden. 
Wir hatten dieses Bedurfni$ LU res· 
pektieren, wobei wir der Meinung 
$ind, ~ wäre beßer gewesen, diese 
Situation so auch offenllich zu be­
nennen. 
Wir woUen auch noch kurz was sagen 
zu Spekulationen und dem Text des 
S.O.l.I.K.O.M.I.T.E.E.$. Die Kotik am 
zu zaghatten Umgang mit der Situa­
tion haben wir bereits angenommen. 
Neben guten Grunden fur die Zu­
ruckhaltung gab es eben wirklkh 
auch schlechte . Den Umgang der 
.Interim. fanden wir aber insofern 
konelu. ais Oie Imenm-leure SKner 

nicht oder kaum einschätzen konn­
ten, inwieweit sie durch eine Ver­
offentlichung .an der Spekulations­
Schraube mitdrehen und welche 
Interessen dadurch verletzt werden. 
Wir linden es aber auch WlChtlQ, ~ 
uchten entgegenzutreten, in Grunau 
sei irgendwie Verrat am Werk gewe. 
sen oder das alles rei von den Bullen 
imzeniert. Es gibt dafür kein@rtei 
Indi1ien. Im Gegenteit der bisherige 
Verlauf des Verfahr~s (das anfanglt­
ehe Durch~inander bei den Bullen, 
die magere 8ewenlage u.it.) bringt 
uns zu dem Schluß, daß die Polizei· 
streife tn Grünau zutä"ig und unvor­
bereitet auf die zwei Autos gestoßen 
ist. 
Eine . Manover«· Kritik an dem, was 
in Grunau passiert ist, finden wir al­
lerdings zum jetzigen Zeitpunkt sehr 
schWlerig . Wir gehen davon aus, daß 
diejenigen, die dort waren, ihre 
Feh~ kennen und sich damit .lusetn­
andeßelZeo. Wir ah: Außenstehende 
kannen wenig dazu $agen. Vielen, 
d ie d ie bishengen Veroffentlich ­
ungen gelesen haben, werden be­
st immte Fragen auch zu Details 
haben. Sol.tnge aber niemand da­
steht und SICh dazu bekennt. In der 
fragl~ Nacht In Grunau gewewn 
zu sem, werden solche Spekula-

tJonen immer auf die BeschukJigten 
zurückfallen und von der BAWausqe· 
nutn werden. 
EUle öffentlkhe kritische Auseinan­
dersetzung sollte unserer Meinung 
nach anderswo ansetzen, nämlich im 
politischen Bereich. Das kann sowohl 
bedeuten, Fragen an die militanten 
Kleingruppen zu stellen: wie ge:nau 
gehl ihr mit eurer Verantwortung um 
(Beispiel A1Z), wie enUtehen eure p0-

litischen Analysen, USW.; als auch: 
wekhen potitischen Rahmen haben 
militante Aktk>nen zur Zeit über­
haupt, welche Perspektive gehört 
dazu? 
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Zähne zeigt, wer's Maul aufmacht! 
S.O.L.I.K.O.M.I.T.E.E., Juni/Juli 1995 

An die Interim-Redaktion , die den 

Tcxt "K.O.M.I.TE.E .• RADIKAL. AIZ. 
Zu r Situation in Berlin seit dem 11. 

April 95:" (N T. 337) fast um die Hälfte 
zensiert hat. 

Ehrlich gesagt, waren wir baff erstaunt, 

unseren Text so verkürzt abgedruckt 

zu finden. Ihr begründet eure Zensur 

damit, (wie wir in unserem Text selber 

einräumen) dass eine Einschättung der 

geplanten Aktion gegen den Abschie­

beknasr Grünau, allei n auf Presse- und 

Bulleninformationen gestÜtzt, sich auf 

schwammigem Boden bewege. Ihr be­
zeichner eine solche Einschänung aJs 

Spekulation und erklärt sie für unan­

gebracht, da sich die Gesuchten bis­

lang nicht zur Sache geäussen haben. 

Wi r können uns dem nicht so einfach 

anschliessen. TrO'L der Tatsache, dass 

es kdn Papier von den drei Männern 

gibt, die von den Bullen mit der Ak­

tion in Verbindung gebracht werden, 

hielten wir es für möglich ein ige Dinge 

einzuschätzen . G ründe dafür gibt es 

mehrere: Ganz gru ndsätzlich si nd Ein­

schätzungen in unseren Augen legitim, 

wenn aus den Texten klar hervorgeh I , 

auf welchen In fostand sie sich stürzen. 

Unseren Infostand haben wir durch­

aus präzise dargelegt. Ausserdem schei­

nen wir ei n andcres Verhältnis zu 

Presseinformationen zu haben , als ihr, 

da diese für uns nicht immer von vor­

neherein erstunken lind erlogen sind , 

also ei ne legitime Grundlage einer 

Einschätzung sein kann " Es ist in dcr 

Linken durchaus nicht üblich, dass 

sich Gruppen und von Repression Be­

troffene zu allen Aktionen erklärend 

äussern, mit denen sic in Zusammen­

hang gebracht werden. Deshalb gehen 

wir nicht wie ihr davon aus, dass wir 

nur ei ne angemessene Zeit abwarten 

müssen, bis entsprechende Leute sich 

melden und Infos aus erster Hand 

kommen. 

In unserem Fall wurde der angemesse­

ne Zeitraum auch schon abgewartet. 

Der 11.Aprilliegt jem so gut wie drei 

Mon:He zurück und wenn es in den 

Augen der Betroffenen eine dringende 

10 ~ 

Notwendigkeit gcgcben hättc. sich so­

fo rt zu den Infos, die in dcr Prcsse ve"r­

öffen tlicht wurden, ZlI äussern wärc das 

sichcrlich kurt geschehen. Wir warten 

also nicht mehr darauf, dass sie sich mel­

den und sagen, die Informationen be­

züglich Autofund und belastendem In­

halt der Autos seien von den Pigs frei 

erfunden. 

Oftmals erlaubt die eigene Situation 

den G ruppen und von Repression Be­
troffenen auch gar nicht, allzuvid klar­

zustellen , ohne dass den Bullcn nicht 

auch was klar wird. 

Trotzdem sind im­

mer wieder linke 

Aktionen von soli­

darischen Männern 

und Frauen einge­

schäm, beurteilt 

und kritisiert wor­

den. Gerade was 

die Aktionsdurch­

führung anbdang­

te, oftmals nur auf­

grund vo n Presse­

informationen, d ie 

über die Bullen 

kamen. Für den 

Fall, dass da einer 

Gruppe zu Unrecht 

Fehler und Nach­

lässigkeit unter­

stellt wurden, hätte sie sich jederzeit zu 

WOrt melden und das von sich aus 

richtigsrellen können. Das gleiche gilt 

für die Gesuchten, bzw. für das 

K.O.M.I.TE.E .. 
Ihr bezeichnet unsere zensierten Seiten 

als Spekulation. Wir beziehen uns dar­

in auf Spekulationen, die wir von ver­

schiedensten Ecken hören, zum Bei­

spiel, dass das ganze ei ne von Spit".leln 

umerwanderte Angelegenheit sei n müs­

se. Wir begegnen dieser Vermutung 

mit ei nigen überlegungen. Da in un­

seren Kreisen sowieso über die Aktion 

und über die Zcitungs meldu ngcn ge­

redet und nachgedacht wird, finden 

wir es falsch, dies nicht auch öffentlich 

zu tun, solange dabei gewährleistet 

bleibt, dass keiner Person geschadet 

wird. Letzters ist in unserem Text 

nicht der Fall. Unter Umständen be­

kommen die Gesuchten überhaupt 

erst durch solch einen Text mit, was zu 

der ganzen Sache gedacht wird und 

werden so auf die NOlwendigkeit sich 

ei nzumischen. aufmerksam gemacht. 

NIes in allem fanden wir eure Zensur 

eine recht ängstliche Angelegenheit 

und hoffen, dass das nich t in Zukunft 

so weitergehandhabt wird, wenn es 

Texte von Aussenstehenden in dieser 

Sache gibt. 

Veröffentlicht bitte diese Kritik zu~ 

sa mmen mit dem unzensierten Text. 

Ganz. grundsätzlich sehen wir Zensur 

nur in einem tatsächlich schadensver­

meidenden Zusammenhang gerecht~ 

fertigt. Wo in unse rem Text irgendein e 

Schädigung einer Person z.u vermuten 

gewesen wäre. müsstet ihr uns aus~ 

führlicher darlegen, als ihr es getan 

habt. 

S.O.L.I.K.O.M.I.T.E.E. 
Berlin, 2. Juli , 1995 
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Zur Situation in Berlin seit dem 
11. lI.pril 95: 
Cl 
Zur verhinderten Aktion gegen den 

Ahschieheknast in Berlin-Grünau: 

Als Informationsquellen standen uns 

ei n Artikel der Tagespresse und ledig­

lich zwei (0 Flugblätter von betroffe­

ner Seite zur Verfugung. Es gibt keine 

Erklärung einer Gruppe. d ie sich zu 

den Vorbereitungen des Anschlags be­
kennt. Unser Versuch, eine Einschät­

zung der Sache fast ausschliesslich auf 

der Grundlage von Presseinformario­

ncn abzugeben, bewegt sich deshalb 

zwangsläufig auf schwammigem Bo­
den. 
W ir zweifeln die Informationen, dass 

es sich bei der Knasrsprengung um 
den im Umbau befindlichen zukü nfti ­

gen Abschiebeknast Grünau handeln 
sollte, ni cht an. Auch den blöden Zu­

fall , durch den die Bullen auf die bei­

den Fahrzeuge aufmerksam geworden 

sind , halten wir für realisrisch. Wären 

die Menschen, die d ie Aktion vorbe­

reitet haben schon länger observiert 

worden, dann wäre davon auszugehen, 

dass sich die Bullen mir ihrem ver­

mei ntlichen Observationsgeschick ge­

brüstet hätten und nicht stattdessen in 

der Presse lancieren, es hätte sich um 

einen ganz normalen Streifenwagen ge­

handelt, der auf beide Fahrzeuge auf­

merksam geworden sei. 

Ausserdem hätte es bei der Observa­

tion der Vorbereitu ng des Anschlages 

oder bei Beteiligung eines Spi tzels ei n 
anderes Ergebnis geben müssen, als 

dass irgendwo zwei Autos verhaftet wer­

den. Nicht zuletzt läge es in der Ver­

antwortung der betei ligten Leme, sich 
zu äussern, wenn etwas an der Ge­

sch ichte sch räg gewesen sein sollte, 
konkret, wenn sie durch einen Spitzel 

aufgeflogen wären . Wir gehen also da­

von aus, dass die Pressemineilungen 

diesbezüglich richtig waren, die Leute 

vor der Aktion zufällig überrascht 

wurden und irgendwie noch da weg­

kommen konnten. \'Ver auch immer es 

war, wir finden es total schade, dass 

der Knast nicht hochgegangen ist!!! 

Zu dem Zeitpunkt, als die Aktion 
stattfinden sol lte, waren die Medien 

voll mi r Artikeln zu Asyl, Abschiebun­

gen, Abschiebehaft, .. Aktuell stand 

der Abschluss eines Abschiebeab­

kommens mit Vietnam bevor. Debatt­

tiert wurde über massenhafte Abschie-

bung von Kriegsflüchdingen, Deser­

teuren, Kriegsdienstverweigerern aus 

Ex-Jugoslawien. Der Abschiebestop 
für kurdische Flüchtlinge wurde gera­

de aufgehoben. Auf der anderen Seite 

war, gemessen an den heutigen Ver­

hältnissen, selbst die Linke vergleichs­

weise aktiv: 

- Aktionen und Kampagnen von 

Bündnissen gegen Abschiebung, 

- Aktionen und Flugblätter von Frau­

engruppen für ein vom Ehemann un­

abhängiges Aufemhahsrecht fü r Flüchr­

lingsfrauen, 

- breite Proteste gegen die bevorstehen­

den Abschiebungen von Kurd in nen, 

- Aufrufe von Kirchen, Fl üchtlinge zu 
verstecken, 

- Aktio nswochen in Bremen, 

- Demos vor den Abschiebeknästen in 

G lasmoor und Herne, Aktionstage ge­

gen die Eröffn ung eines Abschieheknas­

tes in Offen bach, Vorbereitungen für 
eine bundesweite Demo zum Knast in 

Büren, 

- Weiter gab es militante Aktionen bei­

spi elsweise gegen rassistische Schreib­

tischtäter in Hamburg und in Frankfurt, 
wo zen trale Kommunikationsleitungen 

des Flugplan. durchgesägt wurden , um 
die dglichen Abschiebungen zu be­

hindern. 

In dieser Si tuation wäre die gel ungene 

Sprengung eines Abschiebeknastes be­

stimmt von vielen begeistert aufgenom­

men worden. Nicht zuletzt von denen, 

die in diesem Land mit Abschiebung 

bedroht werden. 

Doch leider kam alles anders. 

Wären die Menschen, die die Aktion 

geplant harten, einfach nur überrasch t 

worden , hätte das Ergebnis nicht sein 

müssen, dass heUle d rei Männer und 

eine Frau mit der Aktion in Verbin­

dung gebracht werden! Offensichtlich 

wurden bei der Vorbereitung der Ak­

tion Fehler gemacht: 

- In einem Fahrleug wurden Ausweis­
papiere von zwei Männern sowie ei n 

Fahrzeugsche in einer dritten Person 
gefunden. Was die da zu suchen hatten 

isr uns schleierhaft! 

- Lall[ Presse hatte der ei ne Wagen 

(Ford Transit) gestohlene Ken nzeichen . 

Der andere Wagen (VW Passat) war 

mit seinen Original kennzeichen aus­

gestattet und auf die Frau zugelassen, 

die jetzr im Knast sitzt. Es ist für uns 

nicht ersichtlich, wozu es nötig ist, ein 

illegalisierres Aura neben ein legales zu 

stel len . Da wir nicht wissen, in wei­

chem Aura die Papiere gefunden wur­

den (in der jW liest es sich, als hätten 

sie im legalen Auto gelegen), ist alles 

weitere Spekulation . 

- Leider wurden ja laUl Berliner Zei­

rung vom 12.4 . für den Tran si t geklau­

te Mercedes-Benz-Kennzeichen ver­

wendet. Dies sei der Bullenstreife bei 

der Überprüfung der abgeparkren 

Fahrzeuge als erstes aufgefallen (Tages­

spiegel vom 12.4.). Geklaute Transit­

Kennzeichen wären cooler gewesen, 

vielleicht wäre dann nichts weiter pass­
siert, es sei denn, die Autotiiren haben 

tatsächlich offen gestanden ... 

- einen der grösseren Fehler und 
schlichtweg unverständlich finden wir 

die Tatsache, dass auf dem Warnzenel 

angeblich mit einem Gruppennamen 
(Komitee) unterschrieben wurde, der 

schon einmal bei einer anderen Aktion 
verwendet wurde. Mit so etwas zu ei­

nem Zeitpunkt rumzulaufen , wo man 
doch vor On und während der Aktion 

noch abgegriffen werden kann , ist ein­

fach doof!! Bekenn en kann man sich 

noch in den nächsten Tagen, wenn alle 

cool und sicher wieder zu Hause ange­

kommen si nd. 
Soweit so schlecht! 

Aber wir haben nochmehr zu meckern. 

Uns isr aufgefa llen, dass es so gut wie 
keine Öffentlichkeitsarbeit zu der gan­

zen Geschichte gibt. 

~ 11 
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Woran liegt das? 
In der Welt vom 15.6. war zu lesen, 

dass die verhaftete Frau wieder freige­

lassen worden sei. Keine andere Zei­

tung bestätigte dies, $0 dass uns unklar 
ist, ob die Info stimmt. Von seiten der 

Bullen kein WOrt, weder zu den Grün­
den, die zur Verhaftu ng führten, noch 

zur eventuellen Freilassung. 
Wir haben das Gefühl, dass der Bundes­
anwaltschaft alle Zeit und aller Raum 

gelassen werden, ihre Konstruktionen 

und Schweinereien durchzuziehen. Es 

scheint widersp ruchslos hingenomm­

men zu werden, dass das, was mensch 

Öffentlichkeit nentH, ei nseitig von der 

BAW gefünen wird! Wozu soll das gut 
sein ??? 
Alle Erfahrungen zeigen, dass die 

BAW sich an keinerlei Spielregeln hält 
und verfolgt und verknackt, wen und 

wie sie lustig ist, wenn nicht massiver 

öffendicher Druck sie zwingt, wenig­

stens den Schein von Rechtsstaat zu 

wahren. Wer Repression und Schnüff­

felei einfach über sich ergehen lässt, 

liefen sich selber aus. 

Fazit 
Die jetzige Zei t ist nur so gespickt von 

politischen Unklarheiten, Zweifeln 

und einer Tendenz, die bisherige pol i­

tische Identität an den Nagel zu hän­

gen . Es gibt nur sehr wen ige In itiativen, 

die sich mi t grundlegenden Fragen 

nach dem wie wei ter auseinanderset­

zen und praktische Anstösse liefern, die 

über Hauptsache es passiert was hin­

ausgehen. Eingebettet sein in Bewe­

gung ist längst vorbei und eine neue 

Bewegung wird auch nicht so einfach 

mit der richtigen Aktion oder der rich­

ti gen Theorie zu erl\vingen sein. Heu­

te können stundenlang Strassen abge­

spern werden, Hausdurchsuchungen 

stattfinden, und kein Mensch kreuzt 

auf, pöbeIr die Bullen an, schlägt 

Alarm. Das dem so ist, wissen die 

Bullen nuürlich auch und solche Zei­
ten sind für sie die besten, um viel 

Schaden durch Repressalien anzurich­
ten. Kein Z ufall bestimmt, dass Ak­

tion Wasserschlag, wie die 50 Durch­

such ungen vom 13.6. in einem Flug­
blau in der Interi m tiruliert wurden, 

jet'lt staufindet. Da wird alles au f den 
Tisch gepackt, was es an Vereinen 

noch so gibt, als Einschüchterungsver­

such gegen die restl iche Linke, ganz 

offen von Kanther so benannt. Wie er­

folgreich die Gegense ite damit wird, 

hängt letztendlich davon ab, ob Wif zu 

mehr in der Lage sind als zu Hause 

vorsorglich unsere Bude zu cleanen 
und darauf eingestel lt zu sein , dass sie 

auch bei uns durchsuchen kommen . 

In d iesem Zusa mmenhang fanden wir 

es spinen mässig, dass einer der Fir­

men, d ie am Knastumbau in Grünau 

verdient, schon zum zweiten Mal ihre 
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Autos abgefackelt wurden!! 

Wir fordern alle auf sich praktisch so­

lidarisch zu verhalten: 

Sammelt und spendet Geld für Bem­

hard, Thomas und Peter auf der Flucht 
und für anfallende Anwaltskosten in 

Sachen radikal und Komitee. Besprüht 

lind beklebt und transparemet die Stadt 

mit Parolen zu den kriminalisierten Ver­

einen! 
Überlegt euch Soliaktionen! 

Und am allerwichtigsten: macht wei­

ter an den Dingen, die euch wichtig 

sind! 
LaSSt euch durch den Misserfolg nicht 

abschrecken, praktisch zu intervenie­

ren und es besser zu machen! 

Grüsse an K.O.M.I.T.E.E., K:O:L:­

L:E:K:T: I:V, RADIKAL und die AIZ 

(letztere tron allerschwerster inhalt­

li cher und praktischer Differenzen) 

Viele Grüsse lind Power fü r Bern hard, 

Thomas und Peter! L-tsst euch nicht 

erwischen! 

Für Werner und die drei weiteren 

Männer, die am 13.6. festgenommen 

wurden: Power durch die Mauern! 

Liebe Grüsse an alle gefangenen und 

gesuchten GenossInnen lind alle, die 

hier aus höchst zweifelhaften Grlinden 

verfolgt und eingeknastet werden! 

LEBT UND LEST RADIKAL! 
Berl in, 18.6.95 
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Deutschland ist IUiegspartei 

Erste Erklärung des K.O.M.I.T.E.E:s , Oktober 1994 

Am 27.10.94 haben wir ei n Gebäude 

des Vencidigungskrciskommandos 852 

der Bundeswehr in Bad Freienwalde. 

Kreis Märkisch Oderbnd, mIt emem 

Brandsatz zersrÖn. 

DEUTSCHLAND IST KRIEGS­
Pl\RTEIIM VÖLKERMORD IN 
KURDISTAN - MILITÄRISCH. 
ÖKONOMISCH, POLITISCH 

in I{urdistan 

"Die Türkei war in der Vergangenheit 

auf Grund ihrer exponierten Lage an 

der Südostflanke der NATO ein Eck· 

pfeile r auch unserer Sicherheit. HeUle 
und für die Zu kunft nimmt ihre Be· 

deurung angesichts der Entwicklung 

im Süden der früheren Sowjerunion 
sowie in den Ländern des Nahen lind 

Minieren Osten weiter zu. Eine demo­

kratische und in sich gefcS(igtc Türkei 

kann und muß eine stabilisierende 

Rolle für das Verhältnis dieser Region 

zu Europa einnehmen. C .. ) Diese Rüs­

rungshilfe (. .. ) erfolgte in der Konrinu­

ität auch der früheren Bundesregie­

rungen und vor allem auch im Inrer­

esse der Adamischen Allianz." 

(Helmut Kohl während der Bundes­

tagsdebatte vom 02.04.94, bei der das 

kurzfristige Rüsrungsem bargo gegen 

die Türkei im Minclpunkt stand). 

Diese Aussage belegt deutlich das 

IlHeresse der BRD an einer stabilen 

Türkei und begründet das deutsche 

Engagement im Krieg in Kurdistan. 

Der Türkei wurde die Rolle der regio­

nalen Ordnungsmacht zueneilt, nach­

dem es ihr gelungen ist, sich auf inter­

nationaler Ebene als der einzig verläß­

liche Parrner in der Region zu 
profilieren. So hob Außenminister 

Kinkel bei einem im Januar 1994, im 

Anschluß an den NATO-Gipfel in 

Brüssel startgefu ndenen tri lateralen 

Außenministenreffen zwischen BRD­

GB-TR in Ankara, die "strategische 

Bedeutung" der Türkei in Europas 

neuer Sicherheitsstruktur an der aht­

stel le:z.u Asien hervor (raz,21.01.94) . 

Ex-NVA-Schutzenpanzer im Kriegseinsatz in KurdistanITürkei 

Konkret darauf gemünzt einersei ts als 

Bollwerk gegen den Vormarsch isla­

misch fundamenta listischer Gruppen 
aus Nahost zu dienen, andererseits eine 

erneU{e MachtaUS\veirung Rußlands auf 

die neuen Republiken im Kaukasus 

und Asien zu verhindern. Lemere Funk­

tion kommt der Türkei auch vo n sich 

aus sehr gelegen: Die sog. Turk-Staaten 
(Aserbeidschan, Kasachstan , Kirgisien, 

Usbekistan und Turkmenien) werden 
von der Türkei als "natürliche" Ein­

flußzonen und "Bruder-Staaten mit ei­

nen gemei nsamen historischen Erbe 

und kulturellen Verbindungen" gese­

hen. Ein erster Schrirr d iesen hegemo­

nialen Anspruch in der Region zu ver­

wirklichen, stellt der am 19.10.94 in 

lsranb ul mit den Turk-Republiken 
unrerzeichnete Vertrag flir die "künfti­

ge Inrensivierung der politischen und 
kulturellen Beziehungen" dar. 

Es ist die geopolitische Lage der Tür­

kei, die jeden Tag zahlreichen Kur­
d innen das Leben kostet. Diese Funk­

tion , die die Türkei in der Region aus­

übt, iS( der Grund dafür, warum der 

Genozid an dem kurdischen Volk mit 

Bi ll igung und Untemützllng der 
westlichen Staaten vollzogen werden 

kann , ohne daß d ies ernsthafte Konse­

quenzen nach sich zieht. Es sind diese 

übergeordneten Interessen , die vor all-

lem Vorrang haben . 

Deutschland ist die bedeurensre Säul e, 

auf die sich das Regime in Ankara 

stür.len kann: Die 3000 Mann umfass­
sende Anri-Terror-Einheit "Schwarze 

Käfer", die Hir ihre Killermenralitü 

berüchtigt ist, wurde von der GSG 9 

ausgebildet. Jedes Jahr gibt es rürki­

sehe "Schüler" an der Führungsakade­

mie der Bundesweh r lind verschiede­

ner Polizcihochschllien. Die Türkei ist 

sei t Jahren der größte Abnehmer des 

inzwischen zwei tgrößten Rüsru ngsex­

poneurs der Weh, der BRD. Die Rüs­

rungsexporthilfen der BRD an die 

Türkei von 1%4-94 beliefen sich auf 

6,3 Milliarden DM. Der besondere 
Wert der offiziell als "NATO-Verteidi­

gungshilfc" deklarierten Liefenlng, im 

Umf:'lIlg einer kompletten Armee, liegt 

in ihrer Abgabe zum Nulltarif. In die­

ser Summe si nd noch nicht die Kosten 

für verbilligte Kredite bei Waffenein­
käufen (Hermes.Bürgschaften) und 

von "regulären" türkischen Rüstungs­

käufen enthalten. Die "NATO- Ver­

reid igungshilfe", die der Türkei auf­

grund ei nes NAT O-Beschlusses seil 

1964 kontinuierlich eingeräumt wird, 

läuft nun allerdings Ende 1994 end­

gültig aus. Ober das Hil fsabkommen 

für die Jahre 1992 bis 1994 im Um­

fang von je 68 Mill ionen DM aus dem 



Etat des AUS\vänigen Armes hane Bonn 
der Türkei auch noch ei ne zusätz.liche 
Materialh ilfe im Umfang vo n 1,5 Mil­
liarden DM gewäh rt. Dabei handelte 

es sich um die kostenlosc Abgabe vo n 
Waffen der ehemaligen NVA der DDR. 
Konkrete Waffengeschenke an die Tür­
kei seit 1989 machen die Dimension 
der Transaktion deutlich. Nur einige 
Beispiele: 30 Kampfflugzeuge Phamom, 
170 Kampfpanzer Leopard 1, 300 
Schürzenpanzer BTR-GOPß (Ex-NVA), 

537 Schützenpanzer M-1 13, 1000 
Luft-Luft-Raketen, 5000 Panzerf'auste 
RPG-7 (Ex-NVA) mit 200000 Grana­
ten, über 300000 Maschinenpis[Olen 
Kal""hnikow (EX-NVAl • 175000 G,,­
masken , ... Neben der Waffen hilfe an 
die Tü rkei im Rahmen der NATO will 
die Bundesregierung auch ein umfang­
reiches privates Geschäft absichern: In 
einer MiTteilung an den Bundestag be­
ri chtet das Bundesfinanzministerium 
über Verhandlungen des türkischen Ver­
teidigungsministeriums mit de::utschen 
Firmen. Dabei gehe:: es um di e:: "liefe­
ru ng von 11 5 Sandzugmaschi ne::n fü r 
Panzertransporre::", sowie um 10 Mehr­
zweckhubschrauber. Bonn wolle das 
Geschäft mir 120,7 Millionen DM 
ve:: rbli rgen. Im Verhandlungsstad ium 
mit der Tü rkei beflindcn sich derzeit 
Lieferungen mit e::inem Ges:amtaufrrags­
wert vo n 1,8 Mi lliarden DM (Neues 
Deutschland. 21.09.94). Daß das NA­
TO-Programm 1995 ausläuft, bedeutet 
kei neswegs ein Ende der Waffenliefe::­
rungen. Im Gcgenteil, "private" Ge­

schäfte:: von deutschen Rüstungsmul­
tis, die auch leichter der Öffentl ichkeit 
vorenthalten werden können, allen vor­
an Siemens, die zum Daimler-Benz­

Konzern gehörenden Firmen AEG, 
Dornier, MBB, MTU und andere, ge­
hen weiter. Dornier lieferte Stinger­
Luftabwehrsysteme, die DASA seme 
die gelieferten PhanlOm-Kampffiug­
zeuge instand. Die Leopard-I-Panzer 
wurden von Kraus-Maffei speuell für 
die Türkei umgerüstet. DeutsChe Gra­
naten aus deutschen Leopard- I-Pan­
zern wurden nach der u rstörung der 
kurdischen Stadt Si rnak Mitte August 
1992 eben dorr gefunden. An einem 
ßTR-GO Schütz.enpanzer (Ex-NVA) 
wurde der Kurde Mesut Dünder in Li­
ce zu Tode gesch leift. Die ca. 40000 
"Dorfschürzer", Lakaien im Dienste der 
türkischen "Sicherheirskräfre", sind 
größtenteils mit G3 Gewehren der Fir-
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ma Hedder & Koch ausgerüstet. Die 
über 300000 Kalaschnikow Maschi­
nenpistolen fanden ihre Abnehmer vor 
allem bei der Geheimpolizei und den 
teilweise under cover in Kurdentracht 
operierenden Spezialei nheit "Özel-Te­
ams", die mit Kopfprämien bezahlt 
werden. 
Lange Zeit wurde der Einsatz. deutscher 
Waffen gegen die kurdische Guerilla 
und die:: Zivilbevölkerung vom Auswär­
tigen Amt geleugnet, später, als das 
nach vorgelegten Beweisen nicht mehr 
möglich war, als nicht vertragsgemäß 
gerügt. Die:: Beweise für diese Einsätze 
führten im Frühjahr zu einem kurzzei· 
tigen Waffe::nembargo. Dabei handelte 
es sich in Wirklichkeit nur um ein 
Schei ngefecht . Nach § 13 des 199 1 in 
Rom beschlossenen NATO-Ko nzeptes 
kann die Sicherhei t eines Landes auch 
durch Terror und Sabotageakte gefahr­
det werd e::n, was den Einsatz. der Waff­

fen auch in innerstaatlichen Konflik­
ten zuläßt. Aus dem NATO-Konzept: 
"Die Sicherung des Bündnisses muß 
jedoch auch den globalen Kontext be· 
rücksichtigen. Sicherheitsinteressen des 
Bündnisses können von anderen Risi· 
ken berührt werden (. .. ), der Unter­

brech ung lebenswichtiger Ressourcen 
sowie von Terror und Sabotageakten". 

Damit begründet die türkische Regie­
rung ihre Militäreinsän.e in Türkei·Kur· 
distan. Der Einsatz. deutscher Waffen 

würde "nur im Kampf gegen Terroris· 
ten" erfo lgen, was mit NATO-Richtl i­
nien vereinbar sei. Für diese Argumen­
tation hat auch die Bundesregieru ng 
"vollstes Verständnis" (Außenam rsspre­
cher Hans Schumacher).Während seines 
T ürkei-Besuches im Juli 1993 erklärte 
der Generalinspekteur der Bundeswehr, 
Klaus Naumann, nach Gesprächen mit 
dem türkischen Generalstabschef 00-
gan G lires und Verteidigungsminister 
NeV"lat Ayaz, der Einsatz. demscher 
Waffen in Kurdistan sei "angesichts 
der Umstände als völl ig legitim" anzu­
sehen. 
Erst die deutsche Waffenh ilfe in Grö­

ßenordnung einer Armeeausrüsrung 
bef'ahigt die türkische Armee dazu, das 
kurdische Vol k zu massakrieren: 1500 
Dörfer wurden inden vergangenen 2 

Jahren entvölkert und zerstÖrt , 4 Mil­
lionen KurdInnen sind auf der Flucht . 
Im August 1994 wird bekan nt, daß 
kurdische Flüchtlinge in Konzentra­
tionslager gepfercht, gefoltert und auch 
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ermordet werden. Ohne die politische::, 
ökonomische und militärische Unter­
stützung der BRD wäre die Türkei 
nicht in der Lage, den Völkermord an 
den Kurdinnen zu begehen. Ohne 
ü bertreibung läßt sich fests tellen. daß 
die BRD heme ft.j r die Türkei die glei. 
che Bedeutung hai . wie die USA ehe­
mals fü r Vietnam und Minelamerika. 
Im September begann die neueste und 
gegenwärtig noch am laufen befindli­
che Zerstörungsaktion der türkischen 
Armee. Allein in den lemen 4 Wochen 
wurden 30 Dörfer in der Provi nz Der­
sim entvölkert und ze rstÖrr. Die Wäl­
der der Region um Dersim werden seit 

August bis heute kontinuierlich durch 

Luftangriffe in Brand gesem. 
Wie die Zeimng "Özgür Ülke" von ei· 

nern höheren türkischen Militär erfuhr. 
lautet der militärische Befehlscode für 
das Verbrennen vo n Dörfern inner­
hal b der türkischen Streitkräfte "Ak­
tion Rom" • unter Bezug auf die Zer­
störung Roms du rch Kaiser Nero. Wie 
beteiligte Soldaten wiederum der Zei­
tung berichteten. sind die bisherigen 
Zerstöru ngen nur der Auftakt für die 
Vernichtung von weiteren I SO Dör-

.. 



Dokumentation 

fern und Siedlungen der Region. 

DIE BRD ALS 
VERLÄNGERTER ARM DER 
AUFSTANDSBEKÄMPFUNG 
IN WESTEUROPA! 
oder "Man läßt Freunde gerade auch 

in schwierigen Situationen nicht im 
Stich!" (Klaus Kinkel) 

Die H erze gegen die in der BRD le­

benden Kurdinnen und Kurden hat ei­

nen nellen Höhepunkt erreicht. Mit 

der seit Jahren betriebenen Kriminali­

sierung von KurdInnen, ihrer Verfol­

gu ng, Verhaftung und Abschiebung, 

mit Prozeßen gegen angebliche PKK­

Mitglieder nach § 129a im Düsseldor­

fer PKK-Prozeß 1986 lind schließlich .. 
" 

'r-

-.-. 

Lm H erbst 1993 durch das PKK-Ver­

bot und dem Verbot von 42 kurdischen 

Vereinen, hat die BRD in Europa die 

zweite Front im Krieg gegen den kur­
dischen Befreiungskampf eröfTneL Die 

BRD hat in der EU die Führung und 
auch die Vorrciterrolle in der Zerschla­

gung der kurdischen Organisationen 
übernommen (nach Deutschland wur­

de auch in anderen EU-Staaten, "l.B . in 

Frankreich, Vereinsverbote erlassen). 

Damit h:u sich die SRD auch auf ihrem 

Terri torium zum verläßlichsten Part­

ner der türkischen Militärs und dem von 

ihr abhängigen politischen System er­

wiesen. Im September 1993, während 

des Staatsbesuchs der türkischen Mi­

nisrerpräsidemin Tansu C;iller in Bonn, 

wurde bereits definitiv das Verbot der 

PKK zugesagt. So waren die bewaffne-

ten Aktionen der PKK in der BRD 

nur wenige Wochen spätet zwar der An­

laß. nicht aber der eigentliche Grund des 
Verbotes. Damit hat die Bundesregie­

rung die türkische Formulierung vom 
"Kampf gegen den Terrorismus" bis 

zur lenten Konsequenz übernommen. 
"Danke Helmut" hieß es dann in der 

türkischen Tagespresse nach dem PKK­

Verbot. Am 19.07,1994 ist der tür­

kische Generalsf:lbschef Dogan Gü res, 

haupcverantwortlicher Koordinator für 

den Krieg gegen die Kurd Innen. zu 

einem viertägigen Aufenthah von Bun­

deswehr-Generalinspekteur Klaus Nau­

mann mir militärischen Ehren im 

Veneidigungsministerium auf der 

Hardthöhe empfangen worden. Nach 

Angaben des Ministeriums sollen Ge­

spräche mit ranghohen Offizieren Statt­

gefunden haben . sowie Besuche bei 

verschiedenen Dienststellen der Bun­
deswehr. 

Ende Juli 1994 verkündete Güres in 

der türkischen Tageszeitung "Hürriy­
et" denn auch, daß mit den Regierun­

gen der europäischen Staaten die "er­
forderlichen Kontakte" geknüpft wor­

den seien, damit der PKK Einhalt 

geboten werden könne. Zudem sei er 
nach Gesprächen mit Bundesveneidi­

gungsminister Volker Rühe "zuver­

sichtlich" , daß die Straftäter aus Rei­

hen der PKK an die Türkei ausgelie­

fen würden. 

Seit dem Verbot der PKK lind der mit 

ihr in Verbindung gebrachten kurdi­

schen Kulturvereine werden alle von 

Kurd innen geplanten Versammlungen 

und Demonstrationen gegen die Ver­

bote, wie auch Proteste gegen das Vor­

gehen der türkischen "Sicherhei tskräf­

te" in Kurdistan massiv kriminalisiert, 

trondem durchgeführte Aktionen wer­

den brutal auseinandergeprügelt. 

Staatlich gelenkte lind von den Me­

dien begierig aufgeriffene H erze gegen 
die Kurdinnen in der BRD führen zur 

gewollten Pogromstimillung. Vorläufi­

ger Höhepunkt dieser Hene war die 
Ermordung von H ali m Dener durch 

Bullen beim Plakatieren in H annover. 

Für Kurdinnen in der BRD sind 

Grund rechte der freien Mcinungsäu­

ßerung und der Versammlu ngsfreiheit 

faktisch und umfassend außer Kraft 

gesetze Der praktisch verord nete Not­

stand gegen eine gesellschaftliche 

Gruppe birgt in sich auch die War­

nung an alle anderen oppositionellen 

Kräfte in der BRD, mit ihnen ebenso 

verfahren zu können. Den in der len­

ten Zeit verhafteten Kurdinnen, die an 

Protestaktionen teilgenommen haben 

und die sich z.Z. im Hungerstreik be­

finden, wird mit der Ausweisung bzw. 

mit der Ablehnung ihrer Asylanträge 
gedroht. "Es kann nicht sein, daß aus­

ländische Gewalttäter ihr Gastrecht 
mißbrauchen und Deutschland zum 
Schauplan eines Bürgerkrieges ma­

chen". so der einhellige Tenor deut­
scher Politiker zu den Straßen blocka­

den. Die Abschiebung von Kurdinnen 
in die Türkei kann Hjr sie, gerade 

wenn sie mit dem kurdischen Befrei­

ungskampf in Zusammen hang ge­
bracht werden. Folter und Tod bedeu-

ten. 

Wir haben uns eine Einrichtu ng der 

Bundeswehr wegen deren Zusammen­

arbeit und aktiven Unterstünung der 
türkischen "Sicherheitskräfte", auch 

stellvertretend fut die In nen~ und 

Außenpolitik der BRD im Zusam­
menhang mit dem kurdischen Befrei­

ungskampf, als Ziel gewählt. Gerade 
im H inblick auf mögliche Kampfein­

säne der Bundeswehr im Rahmen der 
UNO oder WEU ist der deutschen 

Armee mehr Aufmerksamkeit zu schen­

ken. Während des Golfkrieges wa ren 

Ende 1990 schon einillal deutsche 

Soldaten in Nordkurdistan stationiert. 

Es ist nicht auslUsch ließen, daß es zu­

künftig wieder zu Bundeswehr-Einsät­

zen im Zusammenhang mit NATO­

Verpflichtungen auch in Kurdistan 

kommen wird. Die deutsche Außen­

politik hat sich das Instrumenta rium 

zum direkten militärischen Eingreifen 

geschaffen und wird davon auch Ge­

brauch machen. Dieser Entwicklung 

gilt es sich entgegenzustellen. 

Sofortige Beendigung der militäri­

schen. ökonomischen und po litischen 

Zusammenarbeit mit der Türkei! Boy­

kottiert den Tourismus in die Türkei! 

Aufhebung der Verbote von Parteien 
und Vereinenl 

Sleiberecht für alle Flüchtlinge! 

Solidarität mit den kurdischen politi­
schen Gefangenen in den BRD-Knäs­

ten, die sich seit dem 10.08.94 im 

Hungerst reik befi ndenl 

Unterstüm den kurdischen Befrei­

ungskampf! 

DAS K.O.M.I.T.E.E. 
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I{napp daneben 

ist auch vorbei 
Zweite Erklärung des K.O.M.I.T.E.E.s, September 1995 

Nach dem Scheitern des Angriffs auf 

den im Bau befindlichen Abschiebek­

!last Berlin-Grünau 3m Morgen des 

11.04.95 war es keineswegs sicher, ob 

wir uns jemals wieder z.u Wort melden 

würden. Vieles sprach dagegen, ange­

sichts mehrerer konkret Besch uldigter 

und völliger Unklarheit darüber, ob 
die BAW noch weitere Personen hin­

einziehen würde. Es erschien uns rat­

sam, uns mit einer Darstellung der Er­

eignisse zurückzuhahen, 1.lImai wir 

nich t wußten, wie sich die Berroffellen 

in der Situation verhalten wollten. \'(1ir 

haben jem entschieden, daß mir einer 

Veröffentlichung nicht länger gewartet 
werden kann, da das Schweigen um 

die Aktion durch uns gebrochen wer­

den mu ß, um den politischen Flur­

schaden so weit wie möglich zu be­

grenzen. Wir werden auf eine genaue 

Erklärung dessen, was an diesem 

Abend passiert ist. aber verzichten und 

es den Betroffenen überlassen. sich da­

zu zu äußern, wenn sie es wollen. \Vir 

denken nicht, daß jede und jeder alle 

Details kennen muß, um sich mir der 

Aktion und unserer Politik allsein­

anderzusenen und sich zu den Be­

schuldigten solidarisch zu verhalten. 

In diesem Text geht es darum. d ie 
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schwerwiegenden Fehler, die uns 
umerlaufen si nd zu benen nen und 

selbstkritisch zu reflektieren, gerade 
auch damit andere daraus lernen 

können. Durch diese Fehler wurden 
Unbeteiligte mit unseren Aktionen in 

Z usam mcnhang gebracht. 
Weiter ziehe n wir Konsequenzen aus 

unserem Scheitern : wi r werden unser 

Projekt "das K.O.M.I.T.E.E." been­

den. Diesen Schritt auch öffentlich be­

kanntzugeben, leirer sich für uns aus 

der Bestimmung unseres Projektes 

und unserer Verantwortung gegen über 

linksradikaler Politik ab. 

Zu Beginn des Textes erklären wir un­
seren Schritt, warum wir das Projekt, 

mit der Ausrichtung auf militante An­

griffe, gestartet haben lind resü mi eren 

unsere bisherige Politik. 

Zu unserem 
K.O.M.I.T.E.E. 

Projekt das 

Sei t Ende der SOiger und noch ver­

stärkt in den 90iger Jahren war und ist 

eine radikale Linke zu beobaclHen, de­

ren politische Stärke und gesellschaft­

licher Einfluß von Jahr zu Jahr mehr 

verloren ging und deren inhaltliche 

wie praktische Entwicklung sich imm­

met mehr von radikalen Posiüonen 
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entfernt hat. Solange es eine gemeinsa­

me Stä rke gab, auch auf militamer 

Ebene, hielten wir es nicht füt unbe­

dingt nötig, als Militante immer wie­

der unter dem sel ben Namen in Er­

schei nung zu treten. 

Als der kontinuierliche Diskllssionsfa­

den durch die zu beobachtende Rük­

kzugsbewegung der Linken abgerissen 
war und gemeinsam erarbeitete Hand­

lungsgrundtagen sich aufzulösen be­
gannen, kamen wir zu dem Schluß, 

daß es nötig ist, sich als Gruppe in den 
Kontext einer kontinuierlichen und 

öffen tl ich nachvollziehbaren Politik zu 

stellen. 
Wir sind davon ausgegangen, daß Bei­

träge und Imervenrionen vo n Grupp­

pen, deren Name für eine bestimmte 

Praxis und politische Ausrichtung 

steht, von der Öffentlichkeit und der 
Linken mit einer größeren Aufmerk­

samkei t gelesen, verfolgt und disku­
tiert werden als Veröffentlichungen 

von Gruppen ohne erkennb:lre Konti­

nuität. So hofften wir im Laufe der 

Zeit auf die Ent\'1icklung der linken 

Scene einen positiven Einfluß zu ha­

ben und Orientierungspunhe LU set­

zen. 
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Wir waren uns darüber im Klaren, daß 

eine solche Ausrichtung hohe Veranr· 

wartung und G enauigkeit erfordert. 

Fehleinschärwngen der politischen 
Lage. Ungenauigkeiten in der politi­

schen Diskussion oder das Reprodu­

zieren von überholten und falschen 

Polirikansänen usw. wären nicht nur 
auf uns, sondern dadurch, daß wir 
auch Oricmierung bieten walh'cn , 

cvd. auch auf die Linke im Allgemei­

nen zurückgefallen. 

Warum militante PoUtik 
Angesichts des Diskussionsstandes der 

rad. Linken. ihrem häufigen Schwei­

gen und Nichtvcrhahcn, bedarf es einer 

Erklärung, warum 

Wif uns in diesen be-
wegungsannen Zei-
ten für militante Po-

litik entsChieden ha-
ben. Es ist heute ja 

oft das Arb'llmenr zu hören, nach dem 

iedergang der linksradikalen Bew-e­
gung hätte ein-
faches "Weiter-
machen" kein en 

Sinn meh r. wo-

bd geflissendich 

unterschlagen wird. daß revolutionäre 

Politik hier in den lenten Jahn..eh nten 

gesellschaftlich immer nur eine Rand­

position innehatte und nie 

eine realistische Str.ucgie 

zum Umsturz der Verhält-

nisse vorweisen kon nte. 

Konsequente militante 

Praxis könnte einer der Hebel sein . 

den Kreislauf der Linken von Glaub­

würdigkeitsverlust nach außen und 

Mutlosigkeit und Anpassung nach 

innen zu durchbrechen. Radikale Kri­

tik an der bestehenden Praxis von 

Herrschaft . Unterdrückung und Aus­

beunmg, die nichl alle Mine! von 

\'V'iderstand sucht . nurLt und erfindet. 

mu ß früher oder später den Glauben 

an sich selbst verlieren . Um bei unse­

rem Beisp iel zu blei ben: ei ne Linke, 

die zu rechl behauptet, der Bau und 

Betrieb von Abschieheknästen sei ein 

Verbrechen , aber nich t alle Möglich­

keiten, den Bau zu verhindern , ernst­

haft in Bctracht zieht, schafft sich ihre 

Perspekt ivlosigkcil auch ein gutes 

Stück weit selbst, sie hai ihre Niederla­

ge schon im eigenen Kopf erlinen. 

Unsere Mcthode. wä re sie erfolgreich 

gewesen. wäre gewiß nicht d ie einzige 

gewesen und vielleicht nicht mal die 

beste, aber allemal eine bessere als die 

Klage über die Aussichtslosigkeit lin­

ker Pol itik in einer sich nach rechts be­

wegenden Gesel lschaft. 

Wir denken, daß die Linke keine 

weitergehende Perspektive aus dem Ge­

rlihl der Hilflosigkeit und des Verlus­

tes ihrer Handlungsmöglichkeiren zie­

hen wird , aber sie könnte Kraft daraus 

schöpfen, auch mal in schlechteren Zei­

ten der ständigen Schere zwischen Den­

ken und Handeln getront zu haben. 

Wir wolhen mit unserem Namen und 

unserer Praxis Propaganda machen für 

die Möglichkeiten des direkten Ein­

greifens und Angreifens, d ie all en 

offensrehen. die sich mit Ungerech tig-

keit und Un­

terdrückung 

nicht ::abfinden 

wollen. 

Auch wenn wir 

nicht sagen , daß im heutigen gesell­
schaftlichen Kontext milita nte Politik 

der ei nzig richtige Weg ist, sind wir 

der Meinung, 

daß es ein 

Fehler wäre, 

sämtliche Pra-

xis auf Eis zu legen, solange wi r auf der 

Suche nach der richtigen Strategie sind. 

Wir denken, daß eine Weiterenrwik­

klung nur im Rahmen eines praktischen 

Prozesses von ReAektion 

und Tat stattfinden kann. 

Learni ng by doing. Und 

wenn irgendwann mal die 

Bedingungen günstiger sein 

werden. gru ndsänliehe Kritik am Sys­

tem gesellschaftlich breiter zu veran­

kern, wird es verdammt wichtig sein, 

auf eine Geschichte verwei.sen zu 

kö nnen , wo wir auch in Zeiten von 

allgemeiner Anpassung an den Main­

stream grundsätzliche Positionen nicht 

au fgege ben haben. 

N icht zu lerLt hat radikale Pol it ik für 

uns natürlich auch ei nen mora lischen 

Aspekt: sel bst wenn wi r die endgültige 

lösung auch nicht vorweisen kön nen , 

wollen wir uns nich t d ::am it abfi nden , 

ein fach nur zuzusehen lind uns unser 

Plär.~chen im Trockenen zu sichern . 

Unsere Praxis 
Inhaltl ich wolhen wir uns nicht auf 

ei n bestimm tes Thema beschd nken. 

Wi r hatten an Aktionen überlegt zu 

verschiedenen Bereichen wie fasch isti-

sehe Organisierung, Faschisierung der 

Gesellschaft, sexistischer Rollback, Ab­

bau des sozialen Net'.les. 

Als vorläufigen Schwerpun kt unserer 

Arbeir haben wir uns auf den Befrei­

ungskampf des kurdischen Volkes be­
zogen. Wichtig war uns dabei . uns als 

deutsche linke Gruppierung dazu zu 

verhalten . Wir empfanden das weitge­

hende Nichrverhalten der radikalen 

Linken hier als eine Bankrotterklä­

rung. Vielerseits mußte als Begrün ­

d ung dafür di e ZUIll Teil berechtigte 

Kritik an der Pol itik der PKK herhal­

ten. Kritik an der PKK stellt für uns 

aber keine Rechtfertigung für unsoli­

darisches Verhalten d ar. In der Verstri ­

ckung des BRD-Staates . der wichtig­

ster Kriegspanner der Türkei im Völ­

kermord an den Kurdinnen ist. sahen 

und sehen wir die besondere Verant­

wortung der deutschen Linken, ihre 

eigene Lethargie 'Zu durchbrechen und 

sich den Bestrebu ngen der BRD offen­

siventgegenzustellen. 

Deutschland ist Kriegspartei im Völker­

mord in Kurdistan - m ili tärisch, öko­

nomisch, polit isch - und weiter verläß­

lichster Partner der türkischen Militärs: 

als verlängerter Arm der Aufstandsbe­

kämpfung gegen den kurdischen Wider­

stand in Europa. 

Daran hat sich nich fs verändert. 

Mit einer Reihe von Angriffen auf 

m itverantwortl iche Institutionen der 

BRD am Krieg in Kurdistan wolhen 

wi r das Thema in der Linken pushen. 

Der ente Schlag: Bunde8weiu' 
in Bad FreIenwalde 
Als erstes Objekt unserer Kampagne 

haben wir am 27.10.94 ein Gebäude 

des Verteidigungskreiskommandos 852 

der Bundesweh r in Bad Freienwalde, 

Kreis Märkisch Oderland , mit einem 

Brandsat'.l zerstörL Damals schrieben 

wir dazu: 

"Wir haben uns eine Ein richru ng der 

Bundeswehr wegen deren Zusammen­

arbeil und akt iven Unrerstünung der 

türkischen "S icherheitskräfte" , auch 

stellvertretend für d ie In nen- und Aus­

senpolitik der BRD im Zusammen­

hang mit dem kurdischen Befreiungs­

kampf. als Ziel gewählt. " 

In unserer Erklärung haben wi r aus­

fü hrlich die Zusammenarbeit des BRD­

Staates mit dem Regime in der Türkei 

darge!egL An d ieser Stel le soll der Ver­

weis dar.luf genügen. Des wei teren ha-
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ben wir die Kriminalisierung der Kurd­
Innen in der BRD als ein wesenrl iches 
Element dieser Kooperation benannt. 
Potentiell hätte unser Angriff auch ein 
Auslöser dafür sein können, daß die 
Bundeswehr mehr in den Mittelpunkt 
des I ntere~s rückt. Die Entwicklung 
der deutschen Au&npolitik war wahr­
lich nicht schwer vorherzusehen. Spä­
testens nach dem Begin n des ersten 
deutschen Kampfeinsanes seit Krieg­
sende auf dem Balkan muß der deut­
schen Armee mehr Interesse entgegen­
gebracht werden . 
Insgesamt gesehen war unser erster 
Angriff eine symbolische Aktion, die 
aber im Kontext der Solidarität mit 
dem kurdischen Befreiungska mpf und 

im Rahmen der Henkampagne gegen 
die PKK große Aufmerksamkeit durch 
die Presse erfuhr. Damit war ein Ziel, 
lIns als deutsche Linke mi t dem kurdi­

schen Befreiungskampf in Bezug zu 
senen, breit in die Öffentlichkeit ge­

tragen. 

Auf dem Weg zum zweiten 
Schlag 
Der BRD-Staat wird seiner Aufgabe, 
den kurdischen Widerstand in der 
BRD gegen den Völkermord in Kurdi­
smn zu brechen und mit Repressalien 
zu überziehen , weiterhin gerecht: 

Massenabschiebungen si nd ein Garant 
des "inneren Friedens" und Kern im­

perialistischer Flüchtl ingspolitik! 
Die zynische, alle paar Wochen wieder­
kehrende Debatte um die Aufhebu ng 
des Abschiebestopps fur Kurdinnen , 
anfänglich aus Rücksicht auf die öff­
fentliche Meinung noch auf sog. 
"Straftätar" beschränkt, die ihr "Gast­
rech t" in Deutschland mißbraucht 
hätten, wu rde schnell als eine allge­
mei ngültige, für alle anwendbare An­
gelegenheit betrachtet. Besonders her­
vorgetan bei der Durchsetzung dieser 
Linie haben sich die Minister Kanther 
(Bund), Beckstein (Bayern , Bunzlau­
erm.23, 90473 Nü rnberg), Eggen 
(Sachsen, mittlerweile abgesetzt} und 
Heckelmann (Berlin). Abschiebung in 
Elend , Folter lind Tod als drohendes 

Damoklesschwert fü r die Kurd innen 
soll en hi er die Friedhofsruhe erzwin­
gen, die für die UmserLUng libcrgeord­
neter ökonomischer und hegemonialer 
Interessen des BRD-Staates nötig ist. 

eben den Kurdlnnnen sind auch an­

dert: Flüchdingsgruppen betroffen: So 
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Abschiebeknast Berlin-Köpenick, Grünauer Straße 

begannen Massenabschiebungen von 
Kriegsflüchdingen und Deserteu ren aus 
dem ehemaligen Jugoslawien. Das De­
porrationsabkommen mit Vietnam, 
"Rücknahme" der vietnamesisehen 

Staatsangehörigen als Voraussetzung fü r 
winschafdiche Hilfen, stand vor dem 

Absch lu ß. 
Abschiebungen größeren Stils müssen 
organisiert werden, dafür bedarf es 
ausreichender Kapazitäten in der Ab­
schi ebehaft, denn die wenigsten gehen 
freiwillig. 
In Bcrlin wird zu diesem Zweck der 

ehemalige DDR-Frauen knast in Grü­
nau umgebaue Mit bis zu 400 Haft­
plänen werden damit die Kapazitäten 
der Abschiebehaft in Berlin mehr als 
verdoppelt. Die Konzemrierung der 
gesamten Abschiebeprozedur und die 
gü nstige verkehrstechnische Anbin­
dung an den Flughafen Schönefeld 
effektiviert und organisiert fli eßband­
mäßig die Abschiebung und verbilligt 
den ga nzen Ablauf enorm. 
Dieser neue Abschiebeknast geriet als 
zweites Angriffsziel in unseren Blick. 
Die Kapazitäten der bisherigen Ab­
schi ebeha ft in der Kruppstr. und den 
GeSngenensammclsteilen der Polizei 
in der Gothaer Str. und Beimlerstr. 
stießen längst an ihrt: Grenzen. Ober~ 

belegung und unhaltbare inhumane 
Zustände führten öfters zu Revolten 

und zu Protesten humanistischer Grup­
pen. Diese Proteste beschrän kten sich 
in den meisten Fällen au f das Aufzei­
gen von Mißständen in der Abschiebe­
haft, prangenen aber nicht Abschiebe­
haft und Abschiebungen als solche an. 
Symptomatisch dafür ist die Forde­
rung eines gewissen Alben Ecken , 
Fraktion Bündnis 90/Grline, der im 
Oktober 94 meinte, es sollen nur noch 
Ausländerinnen inhaftiert werden, de­

ren Abschiebung unmittelbar bevor­
stünde. 
Als "Zwischen lösung" fü r das Problem 

Oberbelegung wurde der ehemalige 
US-Militärknast in der "McNair"-Ka­

serne in Stegli tz mit 30 Abschiebehäft-­
lingen belegt. Laut Pressemeldungen 
von Ende Juli 94 solhen auch auf dem 
PolizeisrandoTt Gallwirzallee (Lankwitz) 
kurzfristig 80 neue Haftplätze entste­
hen, was daraus wurde, wissen wir 
nicht. 
Um den öffentlichen Protesten in Zu­
kunft zu begegnen, warb der Innense­
nat, wie es auch schon bei den High­
Tech-Knästen Weiterstadt oder Plöt­
zensee der Fall gewesen ist, mit den 
vielfältigen Vonügen des neuen 
Knastes in Grünau: ausreichend Kapa­
zitäten, Gemeinschaftseinrichtungen, 
kleine Vollzugsei nheiten , Kran kensta­
tion, Sportanlagen, Dolmetscher innen 
und SozialarbeiterInnen, ja sogar für 
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mehr Platz für Hofgänge war gesorgt, 

dam it "sich die Abschiebehäftlinge 

auch mal die Füße venrctcn können" 

(Norben Schm idt, Presserefe rent der 

Senatsverwa!ru ng für Inneres). 

Abzuschiebende Flüchdinge sollen 

sich noch mal so richlig wohl fühlen 

in deutschen Abschiebeknästcn , bevor 

Deserteure aus Jugoslawien ihr Leben 

dem nationalistischen Wahn opfern 

soll en und Kurdinn en in den Folter­

kellern des türkischen Geheimdienstes 
MIT verschwinden. 

Lerl.t1ich stehen diese Maßnahmen 

aber nur für mehr Konrrolle und das 
Verhindern vo n Revolten und Ausbrü­

chen, sowie für die Rationalisierung 
des Abschiebeverfuhrens. Zudem wird 

dam it den Protesten gegen unhaltbare 

Zustände in der Abschiebehaft das 

Wasser abgegraben. 

Es geht nicht um Humanisierung als 

Ziel. Es geht um die Abschaffu ng der 
Abschiebehaft als Schrin auf dem Weg 

zum generellen Aufenthaltsrecht für 

alle Flüch dinge! 

AJs unseren Beitrag dazu war die 

Sprengung des Knastes in Grünau ge~ 

plant. Ein Gelingen der Aktion hätte 
weit mehr als symbolischen C harakter 

gehabt. Es härte einen effektiven Ei n~ 

griff in d ie Umsetzung der Abschiebe~ 

beschlüsse bedeutet und den Ausbau 

der Maschinerie zumindest vorüberge~ 

hend gestoppt. 

Zur verhinderten Aktion in 
GlÜnau 
Vieles davon, was In der Presse über 

die Geschehn isse vom 11.04. berich ter 

wurde. ist richtig. Das Auffinden der 

beiden FahrLeuge auf dem Waldpark~ 

plan an der Rabi ndranathstraße war 

tatsächlich auf ei nen unglücklichen 

Zuf.111 zmückzuführen. Eines war ge~ 

stoh len und enthielt die Sprengsätze 
und anderes Material für die Aktion, 

z. B. einen Zylinderschloßauszieher, 
den wir mitfuhnen, um iiberraschen~ 

denveise doch verschlossene Türen 

öffnen zu kön nen, während in dem 

anderen diverse Ausweispapiere und 

weirere persönliche Gegenstände wa~ 

ren. Eine durch den Wald schleichen~ 

de Bullensrreife wu rde auf die Autos 

aufmerksam und durchsuchte sie. Die~ 

se KOimeilation zweier Fahrzeuge, die 

den Bullen die Fahndung nach vier 

Perso nen ermöglichte, war aber nicht 

das Ergebn is irgendeiner Planung, 

sondern Resultat einer Panne, in deren 

Folge wir relativ kopflos die Gefähr~ 

dung Unbeteil igter aus den Augen ver~ 

loren haben. Näheres dazu wollen wir 

nicht sagen. wir überlassen es den Ge~ 

suchten. die tatsächlichen Gründe. 

warum sie in die Fahndung geraten 
sind , offen zu machen, wenn sie das 

wollen. 

Richtig ist. daß der Abschiebeknast ge~ 

sprengt werden sollte. 

In der Presse wurde behauptet, der 

Knast wäre bestens bewacht gewesen. 

Das stimmt so nicht. In einem Gebäu~ 

de in ei ner Ecke des Geländes war eine 

Wache. die offensichtl ich auch besetzt 

war. Streifengänge der Wache auf dem 

Gelände des Knastes konlHen wir trotz 

intensiver Beobachrung, und dafür gab 

es gute Möglichkeiten, nicht ausma~ 

ehen. Tage nach unserer verh inderten 

Aktion wurde ein \X'achrurm mit 

Bütteln besetzt, das war vor der Ak~ 

t ion nicht so. Einmal mit Lei tern die 

Mauer überwunden konnten wir 

über' s ga nze Gelände spazieren und in 

den Gebäuden flanieren: es gab keine 

verschl ossenen Türen. 

Fü r di e Sprengung wurden 4 Propan~ 

gasflaschen mit je 30 kg Nat r i umch lo~ 

rat~ Puderlucker~G emisch (80:20) be~ 

stückt und mit Zeitzündern versehen. 

Die Flaschen hänen wir im Keller, in der 

Nähe tragender ßautei le. deponiert. 

Die tragende Substanz des Hauptge~ 

bäudes sol he so weit zerstört werden, 

daß aufgrund der statischen Schäden 

der gesa mte Knast hätte abgerissen 
werden müssen. 

Im Transit lagen Tafeln , die vor der be~ 

vorstehenden Sprengung warnten und 

mit dem Namen der G ruppe unter~ 

schrieben waren. Sie sollten an den di~ 

versen Einga ngstiiren des Gebäudes 
angebracht werden. um (.'Ventuell doch 

auf ei nem Streifengang befindliches 

Wachpersonal vor dem Eintritt in das 

Gebäude zu warnen und sie aufz.ufor~ 

dern, sich in Sicherheit zu bringen. 

Dies war aufgru nd unserer Beobach~ 

~ungen aber nicht zu erwarten. 

Es war ausgeschlossen, daß weitere 

Personen durch den Angriff gef':ihrdct 
worden wären. 

Meldungen, wonach im Transit scha rf 

gemachte Bomben gestanden hätten , 

die Zeitzünder tickten lind wir damit 

rumgegondeh wären, sind einfach nur 
lächerlich. 

Dazu gehört auch die 

unser Selbstlaborat hätte die achtfache 

Sprengwirkung der Oklahomabombe 
(in Oklahomal USA wurde im April 

ein Verwalrungsgebäude, in dem sich 

ei n Büro der CLA. aber auch ei n Kin~ 

dergarten befand, vermutlich von Fa~ 

schisten zerstö rt). Eine Assoziuion mit 

den toten Kindern von Oklahoma 

sollte herbeigeredet werden. Die Bom~ 

be in den USA bestand aus 95% 

Ammoniumnitrat (Düngemittel) und 

5% Benzin oder Diesel (KohlenstOff) 

und stellt damit "richtigen" Ammoni ~ 

umsprengstoff dar, der über ei ne weit~ 

aus größere Sprengk raft verfügt als 

Nuriumchlorat~Gem isch . 

Die Pressemeldungen entsprechen 

nicht nur der Unkenntnis und den 

Phantasievorstellungen der Gazctten~ 

schreiberInnen, sondern decken sich 

mir dem Interesse des Staatsschurzes, 

aus dessen Feder sie stammen könnn­

ten. Ziel ist es, ein Feindbild zu erzeu ~ 

gen, durch das Alle zu potentiel len 

Opfern umercr Aktion hätten werden 

können und alles möglichst verwerf~ 

lieh darzustellen. Dadurch so ll eine 

Auseinanderset'lllng mit dem politi~ 

sehen Kontext unserer Aktion lind e i ~ 

ne mögliche Solidarisieru ng unterbun~ 

den werden. 

Zu unseren Fehlern 
Für die Ausführung der Aktion hatten 

wir uns ei nen festen Term in gesetzt, 

dem ein , wie sich herausstell te, äußerst 

knapp berechneter Zeit~ und Arbeits­

plan vorausging. Je näher der Tag der 
Aktion desto deutlicher wurde, 
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daß wir keinen Raum miteingeplant 
hauen , um neu auftretende Probleme 
und die latent vorhandenen Ängste der 
Einzelnen zu thematisieren und kollek· 

tiv lösen zu können. \Vi r verfielen einem 
Mechanismus, der in unserer Männer· 
combo nicht unbedingt neu war: es wur· 
de von jedem Einzelnen verantwortlich 

am eigenen Aufgabenbereich gearbei. 

ter und dabei der Blick für das Ganze 
verloren. Grun dsätzlich muß als Feh. 
ler benannt werden, daß bei jeder Ak­

tionsplanung, und insbesondere bei ei­
ner vo n dieser Dimension, immer die 
Zeit für gemeinsame Zwischenresü­
mees bleiben muß. Aufgrund eines ge­
steckten Zieles bzw. der Einhaltung ei­
nes Zeitplans darf nicht über die ak­
tuelle Situarion der einzelnen Beteiligten 

hinweggegangen werden. 
Bei der i ~ Grünau geplanten Aktion 
hatten wir baugleiche Zeinünder wie 
bei unserem Angriff auf ein Gebäude der 
Bundeswehr in Bad Freienwalde ver­
wendet, außerdem hatten wir die Warn­
zettel mit unserem Namen unterschrie­
ben. Dadurch haben wir uns schon 
vor Beendigung der Tatdu rchführung 
in Zusammenhang mit einer vorange­
gangenen Tat gebracht. Viele haben 
sich sicherlich gefragt, wie wi r auf die­
se Regelverlenung des autonomen 
Einmaleins gekommen sein könnten. 
Hier die alles erklärende "Logikkerre": 

Zunächst mal hatten wir uns schon 
lange vor der Grünauplanung auf ei· 
nen Zündertypus spezialisiert, auf 
dessen Funktionstüchtigkeit wir uns 
verlassen konnten. 
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Für die GrÜnau·Aktion hatten Wir 

zwar noch die Möglichkeit einer ab­
weichenden Zündvorrichtung ange­
dacht, diese zusänliche Arbeit aber aus 
folgenden Gründen sogleich wieder 
ver.vorfen: Wi r sind davon ausgegan­
gen, daß eine Entdeckung und Fest­
nahme von uns wenn überhaupt denn 
auf dem hochummauerren Gelände des 
Knastes stattfinden würde, wo Flucht­

möglichkeiten ausgesprochen schlecht 
waren · Knast halt. Da wir das mögli­
che Strafmaß fu r die Sprengung des 
Knastes als sehr hoch eingeschänt 
harten, machte sich bei uns das Gefühl 
breit, die Freienwalde-Aktion würde 
diesbezüglich den Kohl auch nicht 
weiter fen machen. Also konnten wir 
beruhigt dieselbe Zündvorrichtung 
benutzen. 
Und da wir nach unserer Logik da­
durch den Zusammenhang mir Bad 
Freienwalde offengemacht hatten, 
sprach nichts mehr dagegen, die Warn­
zettel auch noch mit unserem Namen 
zu unterschreiben . 
Zum einen gingen wir davo n aus, daß 
mit unserem Namen unterschriebene 
\Varnrafeln ernster genommen wür­
den. Zum anderen wolhen wir da-
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durch erreichen, daß bei einer erfol­
greichen Sprengung schon die erSten 
Pressemeldungen den Bezug zur erSten 
Aktion herstellen und somit den poli­
tischen Konrcxt der Aktion veröffent­
lichen würden. 
In dieser "Logik"-Kene macht sich 
unsere damalige "A1les-ader-Nichts"­

Haltung deutlich. Wie der Verlauf der 
Nacht lind die weiteren Ermittlungen 
der Bullen zeigen, war dieses Vorgehen 
viel zu kurz. gedacht. Die. die durch 
unsere Fehler ins Visier der Bullen ge­
raten sind, haben sich nun mit dem 

Problem auseinanderzuscncn , daß ih· 
nen die Mitgliedschaft in einer [erro­

ristischen Vereinigung vo rgeworfen 
wird. Das wäre ohne die Baugleichheit 
und die unterschriebenen Warnzerre! 
für die BAW nicht so einfach gewesen. 
Diese Vorgehensweise stellte auch für 
uns selbst eine unnötige Geflih rdu ng 
dar. Jede Aktion solhe so geplam wer­
den , daß bei einer Festnahme vor oder 
während der Aktion einemIr nicht 
auch noch vorangegangene angelastet 
werden können. 
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Fazit: 
Entgegen dem durch die Presse ver­

minehen Bild, Berlin-Grünau härte 

kurz vor ei ner Kamikazeaktion gestan­

den. wäre die von uns geplante Aktion 

durchführbar gewesen. Tatsache ist 

aber, daß wir in der Planu ng einiges an 

schwerwiegenden Fehlern produ1.ierr 

haben. Unserer Meinung nach war der 

Größte, uns nicht die ausreichende 

Zeit gelassen zu haben, im rechten 

Momclll nicht von dem einmal gesetz­

ten Term in losgelassen zu haben und 

bei auftretenden Pannen weder Aus­

weichmöglichkeiten noch den nötigen 

Raum fu r derc:n Beseitigung einge­

plant zu haben. Die meisten der weite­

ren Fehler sind aus diesem Zeitdruck 

heraus entstanden, dem Unvermögen. 

die Probleme so ausreichend und ge­
meinsam zu diskutieren, bis für alles 

die beste Lösung gefunden ist. 
Wir müssen aus diesen Fehlern Konse~ 

quenzen ziehen. Die Funktionalisierung 

von Personen. die sie der Justiz in die 
Hände gespielt haben. können wi r 

durch unser Bedauern darüber nicht 

rückgängig machen. Wir können nur 

versuchen. soweit das in unserer Macht 

steht. den Schaden so weit als möglich 

zu begrenzen. 

Unserer eingangs des Papiers formu­
lierten Verantwortung sind wir nicht 

gerecht geworden. Der von uns avi­

sierte Effekt, mobi lisierend auf die ra­

dikale Linke zu wirken. hat sich durch 

unser Scheitern und durch die Art des 

Scheiu:rns ins Gegenteil verkehrt! 

Wir werden unsere politische Arbeit 

als K.O.M.I.T.E.E. beenden. Diese 

Entscheidung haben wir aufgrund der 
Gesamtheit der von uns verursachten 

Fehler gefall!. Eine Weiterflihrung un­

serer Politik unter diesem Namen 

könnte eve ntuell auch noch den jetzt 

Beschuldigten WT L1St gelegt werden. 
Wir kennen die Verurreilungswut 

deutscher Gerichte in 129a-Prozcssen 

und wissen, daß sie Angeklagte nicht 

nach Beweislage, sondern nach politi­

scher Opportunität verunei len. 

Unsere Entscheidung ist kein Abge­

sa ng auf militante Politik formen im 

Allgemeinen, sondern unsere persönli­

che Konsequenz aus dem Debakel. 

Wir finden es nach wie vor wichrig 

und richrig, auch mit militanten Mirr­

teln , in die polir ischen und militäri­

schen Pläne der Herrschenden einzu­

greifen und ihre Projekte, wo immer 

möglich, zu benennen, anzugreifen 

und zu verhindern. 

Wir freuen uns sehr über die Initiative 

des K:O:l:L:E:K:T:I:V's, die unser 

Thema aufgegriffen haben und konse­

quent wei tenragen. 
6.9.95 DAS K.O.M.I.T.E.E. 
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Das Imperium 
schlägt zurück 
Wie die Staatsschuu-Bullen es mit ihrem eigenen speziell­
Ien Humor richtig auf den Punkt brachten. als sie ihre So­
Ko 'Osterei' nannten, war der Fund vom 11.4.95 für sie ein 
unerwartetes Geschenk. Es gab und gibt bis heute keine 
Hinweise darauf. daß die Sicherheitsbehörden irgendeinen 
Hinweis auf den geplanten Anschlag gehabt hätten. Der 
Streifenwagen stieß zufallig in Grünau auf die beiden Fahr­

zeuge. Es dauerte danach einige Stunden. bis die Potizeima­
schine warmgelaufen war, bis es zu Durchsuchungen und 

der anschließenden Fahndung kam. 
Auch in der Folgezeit entstand immer wieder der Ein­
druck. daß der Ermittlungseifer vor allem des Staatsschut­
zes begrenzt blieb und nicht durch politischen Druck von 
oben geschürt wurde. Die Bundesanwaltschaft (BAW) in 
Karlsruhe selbst beschwerte sich über den schleppenden 

Gang der Ermittlungen. 
Das Problem der Ermittlungsbehörden war und ist. daß sie 
außer den Funden in Grünau kaum etwas gerichtsver· 
wertbares vorzuweisen haben. Ein § I 29aNerfahren und 
die damit verbundene Behauptung einer existierenden 
'terroristischen Vereinigung' namens KOMITEE ist zwar 
rasch in die Welt gesetzt, und auch Haftbefehle und Vorla· 
dungen sind damit leicht zu begründen. Weniger leicht ist 
es, nachzuweisen, wer dieser Vereinigung angehörte oder 
sie unterstützte, bzw. wer mit dem Anschlagsversuch vom 
11.4.95 wirklich in Verbindung zu bringen ist. 
Diese Beweisnot zeigt sich in den Versuchen der BAW, die 
Lücken in der Beweiskette zu schließen. So sollten im 
Sommer 1995 Spuren roter Sprühfarbe, die auf dem Ge· 
lände in Neutrebbin entdeckt worden waren, verglichen 
werden mit Spuren ähnlicher Farbe. die beim Anschlag des 
KOMITEEs 1994 in Bad Freienwalde zurückgeblieben sein 
sollen. Dadurch sollte ein Zusammenhang hergestellt wer· 
den zwischen den Gesuchten und der Gruppe KOMITEE. 
Die Eltern der Gesuchten sollten sich im November 95 ei· 
ner DNA.Analyse unterziehen; die BAW hoffte offensicht· 
lieh , durch den Gen.Abgleich mit Zigaretten kippen, die in 
den Autos in Grünau gefunden worden waren, diese Ziga· 
retten den Gesuchten zuordnen zu können. Dieser Ver· 
such der BAW war gleichzeitig ein Testballon, denn die 
Identifizierung einer Person über die DNA ihrer Eltern 
war vorher noch nicht versucht worden. Die mögliche 
Aussagekraft dieses Vergleichs ist wissenschaftlich um· 
stritten, selbst die BAW räumt ihr nur eine Sicherheit von 
"über 50%" ein. 

Anfang '96 dann folgte der Versuch, über die Ladung zahl­
reicher vermeintlicher Zeuginnen das Umfeld der Betroff­
fenen durchsichtiger zu machen. Auch dieser Ansatz der 
Ermittlungsbehörden verlief praktisch ergebnislos. 
Ohne die Aktenlage zu kennen, kann doch vermutet wer­
den, daß es mit den Beweisen der BAW für die Beteiligung 
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irgendwelcher Menschen an den KOMITEE·Aktionen nicht 
weit her ist. Die Aussagen angeblicher Augenzeugen erwie· 
sen sich als unhaltbar· so behauptete jemand,die Gesuchten 
in der Nähe des Tatortes gesehen zu haben, was durch 
hieb- und stichfeste Alibis widerlegt werden konnte. Die 
BAW drohte bei dieser Gelegenheit mit Verfahren wegen 

Falschaussage gegen Entlastungs· 
zeuginnen, die über jeden Verdacht 
der Voreingenommenheit erhaben 

waren· einmal mehr bewiesen die 
VertreterInnen der Karlsruher Son­

derbehörde da ihren krankhaften 
Beißretlex gegen alles. was ihnen im 
Weg steht. 
Hätten sich in Grünau irgendwelche 
Beweise für die Anwesenheit der Be­
schuldigten gefunden. so hätte die 
BAW sich Strohhalme wie die Gen­
Analyse der Eltern sparen können. 
Insofern unterscheidet sich der Stand 
der Ermittlungen 1998 wahrschein-

digten 
sammelt haben dürften. 
Das Ergebnis ist eine Art Patt: Die 
BAW kann nicht beweisen. daß 
so war, wie sie behauptet, hat 
genug in der Hand. um die 
fehle gegen die drei Haup'tbesc~,ul-
digten aufrechtzuerhalten. Und 
in politischen Verfahren oft aus 
mutungen der BAW 'Beweise' 

den und aus i 
Wunschdenken 'Urteilsbegründun. 

gen'. ist es absolut verständlich, daß 
die drei Gesuchten sich weiterhin 
dem Verfahren entziehen. 

Für die Anwältinnen der Beschuldig· 
ten gibt es nach wie vor fast keine 



Möglichkeit, in das Verfahren einzugreifen. Die Akten wer­
den ihnen - bis auf kleine Ausnahmen - vorenthalten . 
Die juristische wie die öffentlich-politische Auseinander­
setzung hat sich deswegen schon bald nach dem Vorfall auf 
den sichtbareren Bereich der Vorladungen von ange­
blichen Zeuginnen verlagert. 
So wenig effektiv die Ermittlungen von SoKo 'Osterei ' und 
BAW im juristischen Sinne auch waren, sie hatten doch 
massive Auswirkungen auf den Alltag der Betroffenen. Zu­
erst rollten zwei Durchsu­
chungsweIlen über sie hinweg, 
verbunden mit polizeilicher 
Observation und Einschüch­
terungsversuchen. 
Insgesamt sieben Menschen 
hat die BAW dabei beson­
ders im Visier: Die drei Ab­
getauchten, eine Beschuldig­
te, die vorübergehend in U­
Haft war, sowie drei weitere 
Leute. die als 'Verdächtige' 
geführt wurden. um sie je 
nach Bedarf als Beschuldigte 
oder Zeuginnen ins Verfahren 
einbauen zu können. In ei­
nem dieser drei Fälle wurde 
inzwischen vom BGH diese r 
Trick der BAW für unzulässig 
erklärt und festgestellt. daß 
der Betroffene als 'Beschul­
digter' zu führen ist. 
Rund dreißig weitere Leute 
müssen als potentielle angeb­
liche Zeuginnen mitVorladun­
gen durch die BAW rechnen. ~ 
Bei Verweigerung der Aussage droht ihnen ein Zwangsgeld 
von bis zu 1000,- DM und bis zu sechs Monaten Beuge­
haft. 
Für etliche Menschen greift also auch nach drei Jahren 
noch der Repressionsdruck in ihr alltägliches Leben ein. 
Wenn sie umziehen, sich verlieben , einen Job annehmen. 
einen Urlaub planen, immer lauert dabei der Gedanke, daß 
sie auf einmal für sechs Monate im Knast sein könnten 
oder auf andere Weise noch in das Verfahren hineingezo­
gen werden könnten. Dieser Aspekt der Verunsicherung 
ist sicher nicht eigentliches Ziel der BAW-Maßnahmen, 
aber doch willkommene Nebenwirkung. 

Anonyme Aussageunwillige 
Im Sommer 1995 setzten sich erstmals Betroffene und de­
ren Freundinnen zusammen, um zu überlegen, wie mit 
dem ganzen Thema 'Zeuginnen-Vorladungen' am besten 
umzugehen sei. Daraus entwickelte sich sowohl eine Be­
schäftigung mit dem konkreten Fall als auch eine allgemei­
nere Diskussion über Aussagen, Verrat (oder nicht). Um­
gang mit Repression. Grundlage dieser Auseinanderset­
zung war die Einsicht, daß es nicht damit getan ist , starke 
Parolen gegen Aussagen zu verbreiten und Geld für Leute 
in Beugehaft zu sammeln. Vielmehr muß berücksichtigt 
werden, welche Menschen in welcher Lebenssituation be-

troffen sind und wie ihnen am besten der Rücken zu stär­
ken ist gegen den Angriff der Ermittlungsbehörden. Ange­
sichts der Unterschiedlichkeit der von Vorladungen be­
drohten Personen wäre es völlig aussichtslos gewesen, ei­
ne 'Einheitsfront' gegen die BAW schmieden zu wollen. 
Es hat darum auch keinen Sinn zu behaupten,Aussagen wer­
de es grundsätzlich nicht geben. Ein paar Aussagen wurden 
in verschiedenen Formen gemacht, auch von Leuten , die 

der linksradikalen Szene zurech­
lassen. Sie kamen in klassischen 

Sit,uatjo"en zustande:Wenn Menschen 
"nvn""""';i' -Pe in eine Verhör-Situa­

gerieten. der sie darum nicht ge­
wa.eh,en waren. Ein Verhör hat oft 

klar bestimmbaren Grenzen, 
das mit Absicht. Es ist eine typi­

,eI,e 'Ve,"hi;rteelhnik die interessanten 
an Routinevorgänge anzukop­

oder nach einer Druckphase ei-

Ideal für den Verhörenden ist 
wenn sein Gegenüber aus irgend­

wek~,en formalen Gründen mit ihm 
muß bzw. will. Wer etwa si­

ehe'l~e',teillte Gegenstände abholen 
oder sich kurzfristig mit einer 

,eI,w,ore,n (und möglicherweise auch 
abwegigen) ßeschuldi­

konfrontiert sieht, wird nach 
Klärung dieser Situation oft vom 

S">atSS<:h,'u-B"II,,, zu hören bekom­
"jetzt aber mal ganz privat, 
fürs Protokoll", oder "was ich 
kurz wissen wollte", oder ähnli­

ches. Das scheint leicht zu durchschauen, wenn es hier 
trocken niedergeschrieben steht. aber in der Praxis funk­
tioniert es leider immer wieder. 
Ein Mensch ist einer BAW-Vorladung im April 96 gefolgt, 
hat dort ein paar Fragen beantwortet und sich damit 
selbst kurzzeitig in eine unangenehme Lage gebracht. Auch 
hier wurde der alte (und natürlich nicht erlaubte) Verhör­
trick angewandt, jemanden vom Zeugen plötzlich zum Be­
schuldigten werden zu lassen, um ihn unter Druck zu set­
zen und nervös zu machen und dadurch unkontrollierte 
Äußerungen herauszulocken. Im Beisein seines Anwalts 
hätten sie sich das möglicherweise nicht erlaubt. Zu sei­
nem Glück schien die BAW dann doch nicht sehr interess­
siert an ihm zu sein - es bleibt zu hoffen. daß es ihm eine 
Lehre sein wird, sich das nächste Mal vorzubereiten und 
(auch anwaltlich) besser beraten zu lassen. 
Insgesamt sieht es danach aus, als ob die einzelnen Aussa­
gen, die Staatsschutz und BAW ergattern konnten, den Er­
mittlungen nicht viel weitergeholfen haben - soweit sich 
das ohne Einblick in die Akten beurteilen läßt. Aber es 
zeigt sich daran einmal mehr, wie wichtig es ist, sich als Be­
troffene mit den möglichen Verhörsituationen rechtzeitig 
auseinanderzusetzen - also mit 'inoffiziellen' wie mit 'offi­
ziellen' Verhören. Und es zeigt, daß mit platten Formeln 
wie 'Aussage:; Verrat' überhaupt nichts gewonnen ist. 
Das Thema 'Aussagen - was tun, wenn 's passiert istt er-



wies sich als immer komplexer, je länger darüber disku­
tiert wurde. Es wurde deutlich, daß die Situation, in der Aus­
sagen stattfinden, eine große Rolle spielt: Ist es im Verlaufe ei­
nes Gerichts-Prozesses, eines Ermittlungsverfahrens, am 
Kneipentisch~ Werden Personen belastet, Zusammenhän­
ge aufgedeckt. Banalitäten erzählt! Ist sich die Person be-

wußt darüber, was sie sagt und was nicht? Welches Verhält­
nis besteht zu denen, denen die Aussagen schaden könnten, 
und wo ordnet die aussagende Person sich selbst ein? Und 
was ist zu tun, nachdem jemand tatsächlich Aussagen ge­
macht hat! JederVersuch einerVereinfachung, einer Zusam­
menfassung führte unweigerlich zu noch längeren Papieren, 
noch grundsätzlicheren Begriffsdefinitionen und letztlich zu 
der Einsicht, daß es keine allgemeingültigen Texte zu dem 
Thema geben kann. sondern immer der konkrete Fall mit­
betrachtet werden muß - zumindest dann, wenn es um mehr 
geht als die Grundwahrheit, daß es als Verrat anzusehen 
ist, wenn jemand andere Menschen bewußt ausliefert (wie 
etwa Klaus Steinmetz Anfang der 90er Jahre in Wiesba­
den). Es wird also auch diesmal nichts mit dem 'Aussage­
Knigge' für Autonome. 
Das Ziel ist und bleibt, daß es sowenigAussagen wie 
nur möglich gibt. Wenn jemand durch dieAuseinan­
dersetzung mit der Situation dahin kommt. Statt 
funf Fragen nur eine zu beantworten, dann ist das 
ein ebensogroßer Erfolg, wie wenn jemand statt ei­
ner gar keine beantwortet.Wenn jemand versucht, 
sich durch den §SS (Gefahr der Selbstbelastung) 
dem Verhör zu entziehen und die Beugehaft damit 
zu vermeiden, so ist das nicht aufzurechnen gegen 
beispielsweise den anderen Weg, von vornherein jedes 
Gespräch zu verweigern und mit gepackten Taschen zum 
Verhör zu erscheinen. Es ist unmöglich. von vorneherein 
und allgemeingültig zu entscheiden, welches Vorgehen am 
sinnvollsten ist, denn dazu müßten die Absichten der Ver­
hörenden bekannt sein. und das sind sie meistens nicht 
oder nicht ausreichend. Das heißt aber nicht, daß nicht 
vorher überlegt werden so llte, was ihre Absichten se in 
könnten. Wichtig ist auch. vorher mit dem/der Anwälti n 
genau zu besprechen, wohin die Reise gehen soll :Wann es 
angesagt ist, sich unter vier Augen zu beraten, wieviel Ein­
griffsfreiheit er/sie hat. .. 
Der in Zeuginnen-Kreisen 1995/96 vieldiskutierte §55 
StPO erwies sich einmal mehr nicht als Wundermittel ge­
gen drohende Zwangsmaßnahmen, sondern als vom Ein­
zelfall abhängiger, manchmal gangbarer Weg. 
Es bleibt als vorläufige Einschätzung der Eindruck. daß der 
differenzierende Umgang mit der Situation sich bewährt 
hat und alles dafür spricht. daß die BAW auch bei zukünfti­
gen Ladungen wg. 'KOMITEE' auflaufen wird, auch wenn 
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das für einzelne enorme Belastungen bis hin zur Beugehaft 
bedeuten kann. 

Das Osterei und der Schwan 
Schließlich noch etwas zur Einschätzung des KOMITEE­
Verfahrens an sich und im Verhältnis zu anderen Angriffen 

der Staatsorgane. 
Im Unterschied zum Ver­
fahren gegen die 'Radikal' 
(LKA-Sonderkommission 
'Schwan') oder die 'AIZ' 
war das KOMITEE-Verfah­
ren kein von langer Hand 
vorbereiteter Schlag. Der 
Zufallserfolg in Grünau 
paßte gut in die Kampagne 

von Bundesanwaltschaft und Innenministerien gegen die 
linksradikale Szene, scheint aber zumindest für den Berli­
ner Staatsschutz eher unwillkommene Mehrarbeit gewe­
sen zu sein. Bei allem Terror oder 'Ermittlungsdruck' der 
Behörden läßt sich bishe r sagen, daß es für alle Betroffe­
nen weitaus schlimmer hätte kommen können, was U-Haft. 
Observationen, Razzien, Vorladungen angeht. Das KOMI­
TEE-Verfahren hat insofern mehr von einem 'normalen' 
Ermittlungsverfahren als etwa das 'Radikal'-Verfahren.Was 
beiden Verfahren gemeinsam ist, ist die Tatsache, daß sie 
auf wenig öffentliches Interesse über die linksradikale Sze­
ne hinaus stoßen; erneut zeigt sich hier, daß mittlerweile 
ein politisches Klima in Deutschland herrscht, in dem die 
Sicherheitsbehörden ziemlich unkontrolliert nach Lust 
und Laune agieren können, 

Im Sommer 1995 schien es naheliegend zu sein, die Solida­
rität zu 'Radikal' und den KOMITEE-Verfolgten zusammen­
zuführen, zumal auch die BAW zu versuchen schien, aus 
Zeitschrift und militanten Gruppen eine gemein(sam)e 
'Bande' zu konstruieren. Diese Konstruktion diente aber 
scheinbar mehr der kurzfristigen Hetze in den Medien nach 
der Großrazzia und wurde in der Folgezeit immer selte­
ner gehört. In Sachen KOMITEE tat sich sowieso kaum et­
was, abgesehen vom Zeuginnen-Karussell. wozu im vorhe­
rigen Abschnitt einiges steht. So wurde aus der gemeinsa­
men Soli-Arbeit bald eine gemeinsame Arbeit zum Thema 
Zeuginnen & Aussagen, aus der schließlich auch eine Bro­
schüre mit Beiträgen dazu entstand. 
In einem waren die Staatsschützer jedenfalls leider erfolg­
reich: viele Menschen haben ihre Kraft dafür aufwenden müs­
sen, mit der Repression umzugehen, haben sich abgearbei­
tet und sich dabei viel Frust abgeholt. 



Dokumentation 

Wenn die Nacht am tiefsten ist, 
ist es ganz schön finsteJ:. .. 
Brief eines Untergetauchten, Interim 340, 20.}uli 1995 

Ich bin einer der drei LeUtC, die wegcn 

der gescheiterten Aktion gegen den Ab~ 

schiebeknast in Grünau gesucht wcr­

den. Als Betroffener werde ich w eini­

gen Punkten was sagen. auch weil ich 

denke, das es eine allgemeine Unklarheit 

gibt, wie mit der Situation umgegangen 

werden soLI . 

So wie es aussieht, ist der Erfolg der Bul­

len tatsächlich aufZlIfal1 und Fehler bei 
der Aktion 211rückzuführen und nicht 

erwa auf pol i7.cil iche Infiltration oder an~ 

dere böse Counrerinsugency Aktivi tä~ 

ten. Daß wir deswegen in der Scheiße 

sinen ist zwar traurig. aber kein Welt­

untergang. Das Leben geht weiter. Lent~ 
endlich ist unsere Situation Alltag rur 

zigtausend Flüchdinge in der BRD. 

wobei es uns wohl um einiges besser 

geht als den meisten von ihnen. Wir si nd 

auf jeden Fall emschlossen, uns weder zu 
stellen noch von der BAW el"\",ischen zu 

lassen. Auf sowas lassen wi r uns nichr 

ein. 

Vielleicht el"\\'arter ihr jcm, daß ich er­

kläre, wieso mein Perso oder meine 

Nummernschilder oder meine Wasau­

chimrner in llllmirtelbarer Nähe eines 

schwerbewaffneten Autos gefunden 
wurden, aber das wäre natürlich zicm~ 

lieh unklug, so etwas im MomelH auf 

den TIsch zu packen, weil die Bullen 

dann Jahre Zeit haben , sich darauf ein~ 

~ustellen. 
Anna und Anhur haltcn's Maul! 

Warum aber auch das Maul gehaltcn 

wird, wenn die Bullen sich austoben, 

Leute vcrhaften oder mit völlig faden­

scheinigen Gründen und Konstruktio­

nen in d ie Sache reinziehen, ist mir 

schleierhafr. Warum werden solche An­

griffe nicht öffentlich gemacht und 

bloßgestellt? 

Es ist doch eine urahe Erfahrung, daß 

Justiz und Bullere; sich nicht an die ei­

genen Spielregel n halten , wenn sie un ­

gestört bleiben und nicht durch öffem­
liche Konrrolle dazu gezwu ngen wer­

den. 

Die Angeklagten wegen der Aktion im 

China-Restaurant (Gewaltsamer Tod 
des rechtsextremen Funktionärs G. 
Kaindl 1992, Anm.d.S.) wurden nicht 

so "mi lde" verurtei lt, weil Richterin 

Eschenbach so viel Verständ nis hat für 

den antifaschistischen Widerstand von 

Immigraminnen . sondern wei l der 
Mordvorwurfim öffentlichen Rampen­

licht nicht mehr hahbar war lind die 

rassis tische GesinnungsjuSfiz zu offen­
sichtlich geworden wäre. 

Die Bullen haben z.ß. B .... vorliberge­

hend eingeknasrer, obwohl ihnen klar 

war, daß sie nichts mir der Sache zu um 

hat. Mittlcnveile mußten sie sie wieder 

rauslassen, weil ihre "Beweisc" zu offen~ 

sichdich konsuuierr waren. Das Ganze 

hat den Charaktcr von "Geisclhaft"! a~ 

türlidl li f1,>1: die Hauprverannvonung für 

die Möglichkeit , unter anderen B .... die 
Aktion in die Schuhe 7.lI schieben, in un~ 

vcra nrworrlichcn Fehlern, die bei der 

Aktion selbst gemach t wurden. Aber ge­

rade weil zu befürchten ist. daß die Bul­
len weitere Versuche in solche Richtun­

gen unternchmen werden. darf mensch 

sie nicht ungestört agieren lassen. 
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Mit der bundesweiten Durchsuchungs­
weIle vom 13.6.1995 starteten die Bul­
len den Versuch mit einem Rundum­
schlag der radikalen Linken endgültig 
den Garaus zu machen , die Leute ein­
zuschüch tern und mit Verfahren ein­
zudecken. Wenn dieser Angriff nicht 
von vielen offensiv beantwortet wird, 
werden sie ih r Ziel erreichen. Es ist 
jent wichtiger denn je, sich nicht ein­
geschi.ichtert zurückzuziehen und ver­
einzelt die nächsten Schritte der Bullen 
abzuwarten, sondern sich zusammen­
zuschließen und nach vorn zu gehen, die 
Schweinereien des StaatsschutlCS offen­

zulegen, die Untersrützung der Betrof­
fenen zu organisieren, die kriminal isier­
ten Themen aufzugreifen. 
Ich will ei n paar Takte zur Politik der 
AlZ sagen, auch wenn es nichts grund­

legendes neues ist. 
Daß diese Kritik im Anschluß an eine 
massive Repressionswelle erfolgt, die 
unter anderem mit der Suche nach den 
AIZ begtündet wurde, mag unsolida­
risch erscheinen. Ich finde aber auch 
in di eser Situation eine ehrliche Dis­
kussion wichüger als den Austausch 
von Höflichkeiten. 
Natürlich ist es erstmal anerkennens­
wert, wenn Leute in diesen finsteren 
Zeiren ernsthaft an revolutionären Pers­
pektiven arbeiten und dazu auch noch 
ihre Haut riskieren . Mit den in den 
Erklärungen verbreiteten Analysen stim­
me ich im großen und ganzen auch 
überein . Aber wenn ich mir anschaue, 

welche Praxis die Gruppe daraus ablei­
tet, wird mir bange. 
Erstens finde ich es falsch, militante 
Politik ausschließlich als "Frontabschnitt 
im internationalen Kam pf um Befrei­
ung" zu sehen, ohne dabei auch eine 

Verbreiterung hier im Auge zu haben, 
so beschissen die gesellschafrlichen Be­
dingungen hier dafür auch sind. Prak­
tisch heißt das: den Imps mehr oder 

weniger empfindliche Stiche zu verpas­
sen, die sich aber an kaum jemand ver­
mitteln lassen und deshalb auch nicht 
dazu führen können, daß sich mehr 
Leute für die Idee von Befrei ung be­
geistern , kann langfristig nichts verän­
dern. Da si nd andere schon früher drauf 
gekommen. In einer Situation zugespin­
ten Kampfes, wo es konkret um die 
Machtfrage geh t, treten solche Überle­
gungen natürlich in den Hintergru nd, 
da geht es hauptsächlich darum, den 
Gegner materiell zu schädigen. Aber 
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ganz so weit sind wir noch nicht. 
In der jenigen Situation ist der Sinn 
militanter Initiativen neben der kon­

kreten Durchsenung von Forderun­
gen vor allem ein propagandistischer -
aufoleigen , daß Widerstand möglich 
iSL Leute motivieren, sich selbst zu en­

gagieren. 
Zum zweiten finde ich es daneben! so 
eine Scheißegal - Haltung im Umgang 
mit Menschenleben zu verbreiten, wie 
ihr das tut. Vielleicht waren eure Ak~ 
tionen nicht so unverantwortlich, wie 
sie in den Medien dargestellt wurden. 
Das Schlagwort von den PTA (" po­
tentiell tödliche Aktionen") vermirtelr 
aber genau so eine Verannvonungslo­
sigkeir. Entweder emschl ießt ihr euch 
dazu , Führungskräfte umzulegen, dann 
müßt ihr das seh r genau begründen. 
Oder ihr wollt das nicht, dann müßt 
ihr auch dafut sorgen, daß das nicht pas­
siert. Es geht nicht, jemanden ein Ei 
vor die Tür zu legen, und dazu zu sagen, 
egal ob er oder andere dabei getötet 
werden, das Ziel ist es, daß sie Angst 
haben. 
Insgesamt empfehl e ich euch, eure In­
itiative erstmal auf Eis zu legen und 
nochmal gründlich zu überdenken. 
Lernt zielen ! 
Die BAW hat vier Genossen einge­
sperrt und sucht nach weiteren, weil 
sie die "Radikal " herausgebracht ha­
ben sollen. Die radi bringt jent schon 
zwölf Jahre seit ihrer Kriminalisierung 
unzcnsierte Infos, Meinungen und prak­
tische Tips unrers Vol k. Trotz ständ i­
ger Schikanen vor allem von Drucke­
rein und Endverkäufe rInnen ist es bis­
her nie gel ungen, die Herstellung und 
Verbrei tung zu verhindern. In der Ge­
schichte der BRD ist das der einzige 
Fall einer bundesweiten Zeitung, di e 
über einen längeren Zeitraum ohne die 
Zensur durch staatliche Organe fon­
schrittliche Inhalte verbreiten konnte. 
Zwar ist es ihr nie gelungen, wesentlich 
über einen "Autonomen" Kreis von 
LeserI nnen herauszukommen, aber ne­
ben ihrem praktischen Gebrauchtswert 
flir viele Linksradikale ist sie ein leben­
diger Beweis dafür, daß man funktio­
nierende Strukturen jenseits staatlicher 
Kontrolle organisieren kann. Man muß 
sich ja nicht alles gefallen lassen. 
Verhindern wit, daß sie die Leute für 

Jahre wegsperren! Es muß beim T hema 
Meinungsfrei heit möglich sein, breite 
Kreise zur Untersti.irz.ung der vier zu 
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gewi nnen , und die Konstruktion, auf 
die sie die Durchsuchungen und Fest­
nahmen stürzen , sieht nicht gerade so­
lide aus. Bei dem Versuch, die "radi­
kal" ei nzumachen, hat sich die Justiz 
schon öfters blamiert. Wenn es ge­
lingt, die Anklage zu Fall zu bringen, 
ist das nicht nur ein Schurz für die Be· 
troffenen, sondern auch ein erkämpf­
res Stück Freiheit, die Möglichkeit, wei­
terhin offen über linke Strategien dis~ 
kutieren zu können. 
Und an die MacherInnen der Zeitung: 
laßt euch nicht davon abbringen, die 
radi weiterhin herauszub ringen! Was 
wahr ist, wird auch weiterhin gesagt, 
geschrieben und gedruckt! 
Grüsse aus dem Jenseits 



C'est la vie! 
Brief eines Untergetauchten, Interim 432, 18. Sept. 1997 

Hallo Szene, 

Jenl. da ihr diesen Brief von mir In 

den Händen haltet, dürften fast zwei 

Jahre vergangen sein, seitdem die 

Gruppe K.O.M.I.T.E.E. im Frühjahr 

'95 versucht h:H, den im Bau befi nd­

lichen Ahschieheknast Grünau in die 

Luft zu jagen. Ich bin einer derjenigen, 
(Peter, Bernd oder Thomas?) die sich 
als Folge der Ereignisse jener Nacht 
dazu entschieden haben , sich dem Zu­

griff der ermittelnden Behörden zu 

emziehen. Ob ich oder sonstwer 
irgenderwas mit dem damaligen Vor­
haben dieser Gruppe zu (un habe oder 

nicht. soll an dieser Stelle weder mich 
noch andere interessieren. 

Doch die SoKo Osterei wird es sicher­

lich trandem interess ieren, was sie aus 

diesem Brief an Fahndungs- und Vor­

wurfsmarerial herausz.iehen kann. So 

enrsteht mein Brief sowohl unabhän~ 

gig davon, was ich in der Nacht vom 

1 Q. auf den 11.4.1995 tatsächlich ge~ 

macht habe, als auch unabhängig da~ 

von, was ich für ein politisches Verhälr~ 

nis w Gruppierungen wie dem Komi~ 

t~ halx. Nur ei nes sei hiermit klar 

gesagt: 
Ich werde mich nicht von dem Vorha~ 

Ixn dieser Gruppe in jener Nachr 

distanz.ieren, da auch ich der Meinung 

bin, daß diejenigen die Terroristen sind , 
die S(raf~, Zu richtungs~ und Abschie~ 

beknäste bauen lassen, und nicht die~ 

jenigen, die sie sprengen wollen. Darin 

si nd wir uns doch einig, oder! 

WARUM DAS GANZE 
Bis vor ca. 4 Monaten war ich mir relativ 

sicher, d:lß ich mich aus dieser Flucht· 

situat ion heraus nicht zu Wort melden 

würde. zu mindest nicht auf der Ebene, 

die auf meine bisherigen Erfahrungen 
eingehen würde. Zu groß erschien mir 

die Gefahr, den Fahndungsbehörden 

in die Hände zu spielen . Ich hane das 

Gefühl , wenn ich alles weglassen wür­

de, was mich oder andere in irgendei­

ner An geflihrden könme, nach außen 

ei n Bild desoriemien er Frustration 

entstehen zu lassen, was meiner tat­

sächlichen Situation nicht entspräche. 

Während dieser Zeit begann ich, mich 

mit Biographien politisch verfolgter 
linker Frauen und Männer, die ins Exil 

gingen/gchen mußten, zu beschäftigen. 
Alle hanen sie über sehr interessante 

Erfahrungen zu berichten, ich selber 

konnte mich jedoch in keiner dieser Bio­

graphien wiederentdecken, da die be­

t reffende n Personen die Möglichkei­

ten offiz.iellen Asyls in Anspruch neh­

men konnten. Dieser offiz.iel le Sratus 

prägte deren Lelxnsrealität so, wie 

meine derzeitigen Realitäten von den 

Bed ingungen ei nes Lebens unter kJan­

desti nen Vorzeichen geprägt sind. 

Da es mir selber sehr wichrig wäre, auf 

die Erfahrungen derjenigen zurückgrei­

fen z.u kön nen, di e irgendwann in ih­

rem Leben oder auch heute noch in ei­

ner vergleichbaren Situation steck(r)en, 

und ich wenig (Interviews in der Rad i­

kal, Briefe Abgeta uchter aus dem 

Kaindl ·Verfahren) finden konnte, was 

sich mil meiner derzeitigen Situation , 

ausgehend von der Position selbstge­

machter Erfahnlngen, auseinanderseut, 

habe ich mich entsch lossen, mich an 

die Arbeit zu machen. 
Vieles von dem, was meinen neuen Al l­

tag extrem bestimmt, wird sich in die~ 

sem Brief nicht wiederfinden, da ich 

darüber nichrs sagen kann. So kann 

ich nur hoffen, daß Euch beim Lesen 

weniger langweilig iSI, als mir beim 

Schreiben - Ich bin wenig z.uversich t­
lich und entschuldige mich scho n mal 

vorsorglich .... 

C'EST LA V1E, ERSTE HÄLFTE 
Von dem Zeitpunkt an, da ich um 

meinen Haftbefehl wußte, waren die 

Stunden, Tage und Wochen von einer 

undefinierbaren Angsr gez.eichnet, die 

~ahez.u jede Bewegung bestimmt hat. 

Ich wußte ja, daß auch mein Bild so­
woh l bundesweit im r-ernschen, als auch 

in international erhältlicher, deutscher 

Presse zu bewundern \\I3.r. Ich habe mich 

einige Tage nicht aus der Wohnung 

getrallf, sowohl aus der Angst heraus, 
erkannt z.u werden, aber vor allem auf­

grund der Mögl ichkeit, in eine z.ufälli­

ge Kontrolle zu kommen und keinen 

amen mehr wr Verfügung zu haben, 
um mich aU5z.uweisen. In der \Xfohnung 

versuchte ich mich schwebend zu be­

wegen , um ja kei ne Geräusche zu ver­

ursachen. leh habe viel TV geglont, ge­

lesen , geschlafen, wirre Sachen geträumt 
und darüber nachgedacht, was ich mit 

der Situation denn jent eigen tlich an­

fangen soll. Es war schnell klar, d:lß ich 
mich selber in dieser Si tuation um die 

nächsten Schritte nicht kümmern kann 

(es sei denn , ich hätte mi ch stellen 

wollen , aber das war nur für einen ku r­

z.en Zeitraum Teil der damaligen über­

legungen), und so mußte ich mich vor 

allem in Geduld üben, was bei den 

durch die Situation bedingten Komm­

munikationsschwierigkeiten und diver­

sen Mißverständnissen manchmal gar 

nicht so ei nfach war. 

Während der emen Zeit war die Angst 

vor einem einreitenden Einsankomm­

mando ständig larend präsent , auch 

wenn diese Angst real gar nicht meiner 

Situation entsprach. 

AUF NEUEN WEGEN 
Das änderte sich in dem Moment, in 

dem ich eine neue Identi tät in den 

Fingern haue und ich mich wieder auf 

d ie Straße trau te. Meine Angst erkannr 

z.u werden, war, nachdem inz.wischen 

einige Wochen vergangen waren, ge­

gen Null geschrumpft. Ich wußte ja 

um die Schnel lebigkeit dieser Zei t, um 

den oberflächlichen Blick derjenigen, 

d ie täglich von ohenumenvornehinren­

rechtsundlinks mit rausenden von in­

fo rmationen z.ugekJeistert werden. Ich 

ging davon aus, daß die Masse der 

Menschen unsere Fahndungsbilder 

längst wieder in die Sphären ihres Hir­

nes verbannt hane. wo sie alles aufbe­

wahrt, was ihnen wv iel oder zu lang­

weil ig erschei nt . 
Ähn lich habe ich d ie Bu llen eingeord. 

net, bei denen die meisten derer, die sich 

nach dem 11.4.95 nicht ausschließlich 

mit der Suche nach uns beschäftigten, 

ja auch nur ihren 8Stlllldcntag abrei­

ßen und eher an die nächste Branvurst 
denken, als daran, daß ihnen gerade 

ein "mutmaßlicher Terrorisr" über den 

Weg läuft. 

Trotzdem bin ich fast in Ohnmacht ge­

raHen, als zum emen (und bisher ein­

z.igen) mal ein Streifenwagen aus voller 

Fahrt direkt neben mir anhielt und die 

beiden Schnösel rausspra ngen. Und tat­

sächlich himerläßt auch heute noch jede 
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Begegung mit der anderen Seite ein 
n:lUeS Gefühl im Magen, auch wenn 
mir mein Kopf sagt, daß die dmch mich 
hindurchsehen. 
Eine realere Angst Stellt für mich die 

zufällige, unerwünschte Begegnung mit 
Bekannten dar; eine Begegnung, die 
ich womöglich nicht ei nmal realisieren 
würde und so nich t auf sie reagieren 

könnte. Das Ergebnis könnte ein Sce­
neklatsch allererster Güte über Aufent­
haltsort und Aussehen des XY sein. 
Anna lind Anur halten zwa r das Maul, 
aber welche wolhen darauf schon ver-
trauen ..... 

Im großen und ganzen ist die neue Re­
alität von vielem geprägt, was über­
haupt nicht so neu ist, aber auch von 
vielem, was eine radikale Veränderung 

im Verhalten erfordert. Zum Beispiel 
habe ich während des leraen Jahres 
wahnsinnig viele Leute kennengelernt. 
Viele, die mir konkret weitergeholfen 
haben und die über meine Geschichte 
Bescheid wußten, aber noch viel mehr 
Leute, die mit meiner Flucht nichts zu 
zun hatten/ haben, denen gegeni.iber 
ich ein wirres und hoffentlich kon­
lfollierbares Lügengenecht über meine 
Vergangenheit und Zukunft zu prä­
sentieren habe. Für mich wird das in 
dem Maße schwieriger, in dem ich 
Vert rauen zu den "Neuen~ enrwickle 
und ich bei mir das Bedürfnis entde­
cke, meine wahre Identität preiszuge­
ben. 
Meiner Einschätzung nach ist es si nn ­
voll, eine sehr kleine Anzahl vertrau­
enswürdiger Menschen in die eigenen, 
besonderen Lebensumstände einzuwei­
hen, da es immer wieder nölig sein wird, 
wegen kleiner und größerer Hilfeleis­
rungen auf Genossinnen "von außen" 

zurückzugreifen und es nötig sei n wird, 
mit welchen offen diskutieren zu 
können , mit denen der/die Genüchte­
te im übenragenen Si nne "dieselbe 
Sprache spricht". 
Es wird aber weitaus mehr Menschen 
im Umfeld geben, denen eine Lebens-
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lüge zu präsentieren ist, die erklärt, wa­
rum du da bist, wo du bist, was du frü­
her gemacht hast, warum du nicht 
wieder dahin willst, wo du herkommst 

und für den Fall, daß du mit aktiven 
Linken zu tun hast, wi rst du erklären 
müssen, warum du selber so unakriv 
bist, und du wirst das wahrscheinlich 
auf eine An erklären wollen, die dich 
nicht dein Gesicht verlieren läßt. 
Ich denke. in bcwg auf dieses Lügenge­
flecht ist es wicht'ig, sich eine Geschichte 
auszuden ken, die zum "Lügner" p:I ßt. 
möglichst einfach ist und ihn gleich. 
zeitig genügend schünt. 
Da die allermeisten nicht wissen, warum 
du jetzt in ihrer ähe lebst, werden oft 
für deine neue Realität absurde Fragen 
gestel h. 
Das geht von "kommste mit auf die­
unddie Demo?" bis "warum hast du 
eigentlich keine Lust, Auto zu fahren?" 
und ist im einzelnen zwar einfach z.u 

lösen, aber du mußt deine Geschich­
ten im Kopf behalten und darfst dich 
nicht in Widersprüchen veT\vickcln. Ich 

finde das mitunter recht schwierig, aber 
auch immer wieder lustig, weil Schau­
spielerei auch so seine reizvollen Mo­
mente hat. 
Eine andere Frage, die es zu klären gilt, 
ist die der Kleiderordnung. Du hast 
deine dir lieben Gewohnheiten, die du 
nicht aufgeben willst, andererseits ist 

ein Veränderungsprozeß angesagt. Ich 
bin in der Lösung dieser Frage sehr 
oppornmistisch veranlagt und versu­
che mein Äußeres jeweils dem vorge­
fundenen Mainstream anzupassen. Der 
Mehrtahl der Leute, mit denen du zu 
tun hast, wird es sowieso egal sein , 
dLi HlT Klamonen anhast oder ob 
Frisur dem neListen Scenehit ent­
spricht. Du änderst also dein Äußeres 
(oder auch nicht), ein Vorgang, der dir 
zu Anfang vielleicht schmerzt. Aber in 
dem Maße, in dem du merkst , daß dir 

Dokumentation 

das neue Aussehen nicht das Lachen in 
deinen Augen rauben kann, wird dir 
das Äußere egaler werde n. Die, die 
sich wirklich für dich interessieren, wer­

den sich aufgrund deines Verhaltens 
entscheiden, ob sie dich mögen oder 
nicht und wenn du dich in deinen Be­
ziehungen früher korrekt verhalten hast 
(oder es zumindest versucht hasr), 
dann wirst du es auch in ei ner Situa­

tion tun , die durch Illegalität und den 
damit verbundenen Lügengeschichten 
geprägt ist. Das merken die Leute und 
wenn man dich früher aufgrund be­
stimmter Eigenschaften gemocht hat, 
dann wird das auch in Zuku nft so 

sein. 
Ich denke. daß innerhalb der deut­
schen Scenen sowieso und immer noch 

vielwviel Wen darauf gelegt wird, daß 
eine bestimmte Kleidernorm eingehal­
ten wird. Sie dri.ickt nichts anderes 
aus, als nach außen sichtbar einer be­
stimmten Gruppe von Leuten zugehö­
rig und innerhalb dieser Gruppe inte­
ger w sein . Das fü r sich aHeine ge­
nommen stellt keine 
Persänlichkeitswene dar. Verbirgt sich 
in der "schönen" Hülle ei n Egoa rsch, so 

er auf die Dauer gesehen wenig 
FreundInnen finden. 

C'EST LA VIE, 
ZWEITE HÄLFTE 
Weitaus schwieriger f.i Ht es mir, die 
persönlichen und politischen Verluste 
zu begreifen und 1.U verarbeiten. So 
stellte sich bei mir eine spürbare Trau­
er erst nach Monaten ein, zu einem 
Zeitpunkt, als ich bereits dachte, die 
Verluste meiner langjährigen Freund­
schaften überwunden z.u haben. Wäh­
rend der ersten Monate war ich der­
maßen überwältigt von den Erforder­
nissen der neuen Si tuationen, daß ich 
kaum dazu kam, Trauer zu ennvickcln . 

Als die Dinge sich soweit ennvickelt 
hatten, daß ich auch für längere Zeit 
an ei nem Ort bleiben konnte. begann-
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nen sich auch neue Beziehungen zu 

entwickeln. 

Bis dahin hane sich meine Wahrneh­

mung der Verluste hauptsächlich da r­

aufbeschränkt, daß fast alles weg ist, was 
den früheren Alltag prägte. Die Freund­
schaften, Versuche kollektiver Lebens­

formen, der poliüschen A1 ltäglichkeiten, 
Geld beschaffen, das so oft gehaßte lang­
weilige Normale ist einSeIl zerplatzt wie 
eine Seifenblase, die ich bis dahin für 

stabil gehalten haue. Was bleibt sind ei­

nige Freundschaften, die sich allerdings 
auch den neuen Bedingungen an passen 

müssen und sich zwangsläufig verän­

dern. 
In diesem Geruhl eines 'universellen' Ver­
lustes hatte rur mich die Trauer um Ein­
zelne wenig Raum. Und vielleicht, wei l 

ei n universeller Verlust eine für mich 

kaum greifbare Größe war, habe ich 

selbst ihn nicht richtig wah rgenommen. 
Aber vielleicht war das alles ja auch 

nur ei ne prima Verdrängungsleistung 

von mir. Muß ich mal mit memem 

Psychiater reden. 
Ich war halt plötzlich auf einer Reise 

ohne Rückkehr und um das d urchzu­

halten , mußte ich zunächst mal in ei­

ner bestimmten Weise funktionieren. 

Ich habe zwar nie gedacht, daß ich am 

nächsten Tag wie nach einem Alp­

traum wieder aufwachen würde, und 

dann wäre alles wieder so, wie es ein ­

mal war. Aber daß es tatsächlich und 

wahrschei nlich (falls die Anklage nicht 

in sich zusammenbrechen sollte, denn 

mehr als ei n paar Indizien haben die 

Bösen ja nicht) auf lange Jahre dabei 
bleiben wird , daß ich nicht in meine 

alren Lebenszusammen hänge zu rück­

kehren kann , hatte für mich eine Grö­
ße, bei der ich mich z.iemlich schwer­

tat, sie in ihrer ganzen Tragweite zu be­

greifen. 

Aber zurück zu den neuen Beziehun­

gen. Je länger ich also mit immer den 
sei ben Leuten zusammen war, desto 

meh r wurde mir klar, was ich mit den 

alten Freund innen eigentl ich verloren 

habe. H ier gib es niemanden, mit der 

oder dem ich ei ne jahrelange Ge­

schichte habe, zwischen denen und 
mir ein Blick genügen würde, wo oft 

Worte überflüssig si nd. Dann frage ich 

mich in den Moment en der Trauer 

und Einsa mkeit, wo sie denn geblie­

ben sind, meine Liebsten, wie es den n 

zu schaffen ist, daß Alte sich ändern zu 

lassen, es aber trotzdem in das Neue 

hinüberwrenen und gleichzeitig die Ge­

duld zu haben, im Neuen die neuen 

Beziehu ngen zu finden und zu Freu nd­

schaften "lachsen zu lassen, in der 

H offnung, daß noch ei nmal so etwas 

Inrensives ensteht, wie das, was es in 

der Verga ngenheit gab. 

Und je mehr ich zur Ruhe kam, desto 

mehr wurde mir bewußt, daß ich ein 

akzeptables politisches Arbeitsfeld fi n­
den muß, um mei n Leben von neuem 

mit einer sinm'o llen Aufgabe zu flillen. 

Es stellten sich also immer dringl icher 

folge nde Fragen: 

- W ill ich tatsäch lich längerfristig da 
leben, wo ich bin? 

- Was will ich da machen? 

- \'{Ias kann in d ieser Si w:J.(ion noch ei-

ne politische Perspekti ve sei n? 

- Wie überbrücke ich am besten die 

Zeit, bis ich zu EntsCheidungen gekom­
men bin? 

- Wie muß ich mein bisheriges Verhal­

ren ändern, um den Bullen auch län-

gerfristig du rch die gierigen Finger zu 

schlüpfen? 
Um die Zeit zu überbrücken habe ich 

damals relativ schnel l angefangen, zu· 

kunftsorientiert zu lernen. Ich denk, 

diese erSten Monate, (in Bezug auf ei ne 

Lebensemscheidun g kann das d urch­
aus auch länger dauern , wie ich nach 

fast zwei Jahren leider immer noch 

fes tstellen muß) die man benötigt, um 

sich in Ruhe für eine längerfristige Le­

bensperspektive entscheiden zu könn­

nen, sol lte man nunen , um es sich gllt­

gehen z.u lassen und Dinge nachzuho­

len , d ie man immer schon machen 

wollte, sofern sie ulller den veränder· 

ten Bedingu ngen noch möglich si nd . 

Du muß es irgendwie schaffen, ZlIr 

Ruhe zu kommen, um wohlüberlegte 

Entscheidungen für deine weitere Zu­

kunft treffen zu können. 

Ein spürbarer Unte rschied zu früher 

ist, daß du plötzlich über eine unge­

heure Menge Zeit verfügst, die erstmal 

gefüllt werden will. Du hast keine Da-
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tes mehr. der Gang aufs Sozi erübrigt 
sich, die ahen Lohnarbeiten si nd nicht 
mehr und du fragst dich , was du mit all 
der Zeit anfangen sollst, wäh rend der 
du früher deinen Freundinnen die 
Ohren vollgejammen hast. 
Wie wäre es zum Bei-
spiel damit , die 
M:uxschen Analy­
sen auswendig 
lernen oder 

all die Roma-
ne lesen, die du immer schon malle­
sen wolltest? 
Du kannst versuchen, alJ den Schlaf 
nachzuholen, den du in den 
lenten Jahren versäu mt hast 
und zwischen den Schlaf­
perioden deinen Stil im Dart-

spiel zu verfeinern. Du kannst 
die Sprache lernen , die du 
immer schon mal lernen woll ­
test oder du kannst rUf den näch­
sten Marathon trainieren. Du wirst 

sicherlich et-
was nachzu-
holen haben , 
was dir Freu-

de bringt und 
dir zudem 
noch nün-

lich er-
scheint. Ich 

denke. daß es überlebenswichtig ist, 
sich mit Dingen zu beschäftigen, die dir 
wichtig sind und nicht einfach so in 
den Tag hineinzuleben, da man durch 
die Leere, die dabei entstehen kann, 
Gef.1hr läuft, das eigene Selbsnvertge­
fühl7.u zerstören ; meiner Meinung nach 
eine der schlimmsten Sachen, die ei­
nem Menschen in so ei ner Situation 
passieren kann. 
Wie wahrscheinlich alle, die sich in ei­
ner vergleichbaren Situation betlnden, 
habe auch ich sehr viel darüber nach­
gedacht, was für mich eine lebenswer­
te Zukunfrsperspcktive sein kann. 
Sich diesem Problem zu nähern , gibt 
es meiner Meinung nach mindesten 
drei Möglichkeiten: 
I} Mir ist die LLbensform am wichtig­
sten und ich will auf ein bestimmtes 

Lebensgefühl nicht verzichten. Ich 
werde mich also für einen On en t­

scheiden, der dem so wei tgehend wie 
möglich gerecht wird, und mich don 
entscheiden. was flir eine Art politi­
scher Arbeit dort für mich möglich ist. 
2) Ich habe bisher ei n bestimmtes po-
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litisches Konzept verfolgt und werde 
versuchen, diesen Strang weiterzuver­
rolgen. Folglich werde ich die Ons­
wahl dem politischen Konzept unter­
ordnen. 
3} Die Politik ist mir jent scheißegal, 
den n jeder Tag kann der lente außer­
halb der Knastmauern sein und ich will 

jent nur noch leben. 
Wenn ich den politisdien 

Kampf da füh ren 
will, wo sich mei­

ne kulturellen 
Wur-

zdn befin­
den, dann wird 

sich das organisieren las~n , 

wenn sich der Delinquent damit 
abfi nden kann, die An 
und Ebene seiner politischen 

Akt ivität seinen veränderten Le· 

bensbedingllngen anzup3SSCn und 
persönl ich in der Lage ist, verantwort-

lich mit dieser Ex­
tremsituation umzuge­
hen. 
Und wenn ich 
Immer schon In 

chinesi­
Kung-Fu-

einem 
schen 
Kloster alt wer· 
den wollte, dann 

wird sich auch der Weg dahin 
finden lassen. 
Glückl icherweise gibt es inner-
halb der Linken fast zu jedem 
Ort Kontakte und je nachdem, 
wie exotisch sich die Zukunft ausge­
malt wird, ist es vor allem eine Frage 

der Zei t, bis alles Notwendige organi ­
siert wurde. bzw. ob es Leute gibt. die 
bereit sind, rur derart exotische Wü n­
sche ihre Zeit zu opfern. 
Es macht mei ner Meinung nach we· 
nig Sinn , diese schematische Dar­
stel lung mit all den konkreten Bei· 
spielen zu füllen. die jede LLbens­
entscheidung mit sich bringen 
könnte. Jedet Mann und jede Frau 
wird sich in einer solchen Situation 
entsprechend seinerIih rer Be­
dingungen entscheiden müssen und 
viele vergleichbare Situationen anders 
erleben, als ich. Die möglichen ZlI­

kunftsperspektiven werden entschei­
dend durch Geschlecht und Hautfarbe 

geprägt sei n. desweireren, ob es ei n 
Umfeld gibt, daß diese Situation mi([­
trägt oder man, wie wahrscheinlich die 
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allermeisten der illegalen Immigran­
dnnen, in einer feindJichen Umge· 
bung auf sich alleine gestellt ist und 
sich das Leben suchen muß. 
Ich als weißer Merropolenmann hatte 
als Teil der Westberliner Aldinkenscene 
zudem das Glück. auf weitverzweigte 
Strukturen und Erfahrungen zurück· 
gteifen zu können. Die Allermeisten 
hätten in einer ähnlichen Situation si­
cherlich weitaus mehr Probleme erlebt 
als ich. 
Meine Erfahrung ist, daß sich schein· 
bar vieles organisieren läßt, wenn sich 
welche finden, die es organisieren 
können (und wollen). 

Dies soll das abrup­
te Ende 

meines 

Briefes sein. 
Ich konnte 

Elich leider nur 
darüber schrei­

ben, wie ich die 
Zeit nach dem 

11 .4.95 empfunden 
habe. Aus sicherlich 

verständlichen 
Gründen bin ich 
nicht bereit, 

mehr über mei· 
nc Zu-

kunftspläne im 
Konkreten zu be­

richten. 
icht geprägt ist 

mein Empfinden 
durch die viele Arbeit, 

die andere in die Or­
ganisierung mei-

ner Zukunft 
stecken muß­

ten , weil ich von dieser Arbeit kaum 
mehr als die Ergebnisse mitbekommen 
habe. Zu diesem Prozeß konnte ich 
kaum mehr bei tragen. als meine Ge­
duld, die es mir erlaubt. diese schwieri­

ge Situation ohne größere Schäden 
{hoffentlich stimmt das, auch darüber 

muß ich mal mit meinem Psychiater 
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reden) zu überstehen. 

Ich mächte an dieser Stelle aB denen 

danken, die mir und uns geholfen ha­

ben, die Flucht hinein in ein Leben 

außerhalb der Knasrgitter zu organi­

sIeren. 

Natürlich gelten meine Grüße auch all 

den lieben Menschen, die sich in einer 

ähnlichen Situation befinden wie ich 

und in diesem Zusammenhang ganz 

besonders den anderen Beiden, d ie 

aufgrund desselben Vorwurfes wie ich 

gesucht werden. 

Viel Glück wünsche ich den Ange­

kJagrcn im radikaJ-Verfahren 
NOPASARAN 

EinGedichtEinGedicht 
Während des Schreibens des vorange­

gangenen Textes habe ich wiederein-

Erfahrungen als Gedicht niederzu­
schreiben. Als Vortragsform hane ich 

eher MusikerInnen als eine Person vor 

Augen, d ie das Gedicht vorliest. 

So ist es ein Liedtext geworden. Ich bin 

so eitel. keine Einwände zu erheben, 
falls es welche geben sollte, die dieses 

kleine Liedehen vertonen wollen. EIl] 
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SoKoSoKo Osterei 

Einst wars Berlin, heut ein anderer Ort 

Im April '9S , da mußte ich fort 

Im Frühtau zu Grünau, oh welcher Frust 

Lag meine Pappe, oh welcher Verlust 

Lag meine Pappe umgeben von Bomben 

Im falschen Moment sind die Bullen gekomben 

Frustration wollt die Stimmung bestimmen 

Drum laß ich meine Liedehen mit Trauer beginnen: 

Mal denk ich. mir ist es egal 

Ich mach Schluß, mir ist das Leben ne Qual 

Dann geh ich raus, über die Stränge zu schlagen 

zumindest so heftjg, daß die Sinne versagen 

Dann schreit die Vernunft:Verhalte dich still 

Und ich füg mich. weil ich nicht hinter Gitter will 

Und wenn es manchmal auch traurig ist, 

Alles ist besser als U-HaftHaft. 

Auch wenn du vor Trauer die Freude vergiBt 

Denk dran, vie lleicht folgt auf U-Haft KnastKnast 

Zumeist ist das Leben normal und noch schlimmer, 

Die Sorgen des Alltags banal wie immer 

Reicht die Kohle ist das Klo schon geputzt? 

Dem Schuh fehlt ne Sohle wer hat die Küche ver­

schmutztr 

Wie kann ich mein Leben mit Politik verbinden? 

Heut Scheißegal - wird sich schon finden 

Und wenn es manchmal auch langweilig ist 

Alles ist spannender als U-HaftHaft 

Auch wenn du vor Ödnis die Freude vergiBt 

Denk dran, vielleicht folgt auf U-Haft KnastKnast 

Woran ich mich erlreu? Ist ne Freundschaft die hält 

Ein selbstgekochtes Essen für wenig Geld 

Oder in der Bekanntschaft ein neues Gesicht 

Eines, das auf den zweiten Blick viel gutes verspricht 

Mit dem ich beim Dritten über alles reden will 

Doch weil ich vorsichtig bin, lächle ich still 
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Weil .es falsch wär, zu schnell zu vertraun 

Und warten ist besser als U-HaftHaft 

Mal ist's zu spät und dann nix mit abhauen 

Und vielleicht folgt auf U-Haft KnastKnast 

Wie kann ich in Zukunft mein Leben ausfüllen 

Ich seh in der Ferne den Sinn sich verhüllen 

Will an der Linken hier partizipieren 

Vielleicht mit Parolen Wände vollschmieren 

Oder nern Nazi auf die Kopfhaut haun 

Scheiße, das könnt mir die Zukunft ve rsaun 

Ich muß meine Wut heut kontrollieren 

Denn alles ist besser als U-HaftHaft 

Politisches Neuland gut organisieren 

Denn auf U-Haft folgt vie lleicht KnastKnast 

Auch wenn ich hier draußen mal e insam bin 

Die Freude vergesse, nicht mehr weiß wohin 

Auch wenn ich mich quäle vor Langeweile 

Und voll Anstrengung dem Vergnügen nacheile 

Und grad wei l's mir gut geht während der meisten Se­

kunden 

Hab ich mich entschlossen, bleib lieber verschwunden 

Es gibt keinen Grund, der Justiz zu vertrauen 

Sie würden alles dran setzen, mein Leben versauen 

Lieber sing ich ein Spottlied aufs Osterei 

Vielleicht strengt ihr euch an, doch rollt dran vorbei 

SoKoSoKo Osterei 

Ihr kriegt uns nicht, es bleibt dabei 

SokoSoko Osterei 

Ihr kriegt uns nicht, es bleibt dabei 
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